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1878, 


Die Gewerkvereine. 


Profeſſor Lujo Brentano, der über allen Vergleich in Deutſch⸗ 
land der beſte wiſſenſchaftliche Kenner der engliſchen Gewerkver 
eine iſt, hätte uns ſchon längſt öffentlich ſagen follen, was er von 
ihrer deutſchen Nachbildung unter den Aujpicien der Herren Franz 
Duncker und Max Hirſch halte. Wenn es erſt jetzt geſchieht, in 
feinem vortrefflichen Buche über Urbeiterverfiherung, jo können 
wir den Grund der bisher geübten Zuridhaltung nur darin er. 
blicken, daß eine Art Kriegskameradſchaft ihn mit Jenen verband. 
Sie waren Beide gleich ihm Mitglieder des Vereins für Social⸗ 
politik, den er mitgeftiftet und dem fie ſich unverweilt angeſchloſſen 
batten. So lange dieſer Verein in voller heißer Fehde einerjeits 
mit den Socialdemokraten, anderetſeits mit den von ihm als 
Mancheſterparthei 1 onen deutſchen Freihändlern ſtand, mag 
eine ſehr natürliche Regung Profeſſor Brentano verhindert haben, 
über das Unternehmen feiner beiden fortſchrittlichen Vereinsgenoſ⸗ 
ſen vor aller Welt zu ſagen, was er dachte. Er ſchwie g daher. 
Nun aber, wo die Fehde nach beiden Seiten aus iſt, hier beige 
legt durch weiſen Friedensſchluß, dort erloſchen durch Unterdrückung 
der ſocialdemokratiſchen Agitation, bedenkt er fich nicht länger, von 
der Leber weg zu reden. Ein ſchlagender Beleg, beiläufig bemerkt, 
von der Verkehrtheit agitatoriſchen politiſchen Auftretens in Maſſe 
für akademiſche Gelehrte und Lehrer! Sie ſollten ſich allezeit jo 
unabhängig von Rückſichten fühlen, wie Profeſſor Brentano ſich 
jetzt fühlt und erweiſt. Dafür haben wir ja grade die Univerfi- 
tätswiſſenſchaft! ie 25 

„Die Hirſch⸗Duncker'ſchen Gewerkvereine - ſagt er gegen den 
Schluß ſeiner überzeugenden Ausführungen, „bedürfen einer gründ« 
lichen Reform, wenn fie die Sache, der fie dienen wollen, nicht 
compromittiren ſollen. Sie find bis letzt bedeutungslos wegen des 
Künſtlichen in ihrer Entſtehung, wegen ihres Mangels an Natur⸗ 
wüchfigfeit. Die Thatſache, daß trotz aller entgegengejepten Ber 
ſtimmungen ihrer Statuten und 1 entgegenſtehenden De 
iheuerungen dieſe Gewerkvereine in Wirklichkeit nur als Arbeiter · 
organisationen im Intereſſe einer einzelnen politiſchen Parthei er- 
ſcheinen, ihre gänzlich unnöthige ja ſchädliche Centraliſation in 
Einer Perſönlichkeit dem Gewerkvereinzanwalt, das Schablonen 
bafte ihrer Organiſation und das Schwächliche ihrer Arbeiterpolitit 
find alles nur Folgen des künſtlichen Urſprunges dieſer Gewerk⸗ 
vereine. Alles dies trägt nicht minder, als das Fehlen der Unter⸗ 
ſtüzung für den Fall der Arbeitsloſigkeit unter den von ihnen ger 
währten Unterſtüzungen, dazu bei, daß fie trotz zehnjährigen Bes 
ſtehens eine fo geringe Arbeiterzahl umfaſſen und jo einflußlos find.“ 

In dieſem Urtheil iſt unzweifelhaft viel Wahres. 
däucht uns doch auf der eiuen Seite etwas zu weit zu gehen, und 
auf der anderen auch nicht ganz erſchöpfend zu ſein. Was dieſes 
letztere betrifft, jo hätten von den gerügten Fehlern alle oder die 
meiſten vermieden fein können, und es wäre vorläufig doch nicht 
viel aus der Sache geworden wegen der weit ſtärkeren Anziehungs⸗ 
kräfte der Socialdemokratie für eine plötzlich aufgeregte unerfahrene 
Urbeiterſchaft. Wenn die Trommel marſchirender Heerhaufen durch 
die Straßen ſchallt, jo mahnt der Lehrer ſeine Jungen vergeblich 
zur Aufmerkſamkeit für wichtigere, aber minder packende Beſchäf⸗ 
tigungen. Auch mit der Naturwüchſigkeit der Entſtehung iſt es 
ein eigen Ding. Sind nicht auch die Genoſſenſchaften von 
Schulze⸗Delitzſch dem niederen Mittelſtande beſcheert, die ſocialiſti 
ſchen Arbeitervereinigungen dem „Proletariat“ von dem „mit der 
ganzen Bildung eines Jahrhunderts bewaffneten“ Rentier Laſſalle 
und von Marx gelehrten Jüngern? Dr. Max Hirſch hätte immer⸗ 
bin den erſten Anftoß ertheilen mögen, wenn er die Unternehmung 
ſonſt nur nicht allzu ſehr auf ſich bezogen und ſeinerſeits mit dem 
8 nach großen Thaten für den Arbeiterſtand einen rein po- 
itiſchen Ehrgeiz verbunden hätte. 

c I 3 wir, feinen großen Vorgänger auf gleicher 
Bahn gar zu äußerlich copirt. Wie Schulze ⸗Delitzſch den Genoſ⸗ 
ſenſchaflen, glaubte er den Gewerkrereinen einen Anwalt vorſetzen 
zu müſſen, und eben jo wie Jener gleichzeitig ein politiſcher Par⸗ 
tbelführer werden zu können. Es entging ihm, daß Schulze⸗De⸗ 
lisſch beiden mehr nach einander war als zu derſelben Zeit. Er 
iſt ſelbſtverſtäudlich immer noch eine der Notabilitäten der Fort⸗ 
N&rittöpartpei, ja ſogar ihre echteſte und erſte, aber ſchon lange 
keiner ihrer Führer oder activen Vertreter mehr. Indeſſen iſt, 
wie Profeſſor Brentano andeutet, bei den Gewerkvereinen die ger 
meine Anwaltſchaft von weit zweifel hafterem Werthe, als bei den 
Genoſſenſchaften. Sie bedürfen wohl einer Centralſtelle, aber diefe 
braucht nicht nothwendig in eine monarchiſche Spiße auszulaufen. 

Es muß ſich bald zeigen, ob die beftehenden Gewerkvereine 
der Verjüngung fähig find, zu welcher die Gunſt der Stuude fie 
daladet. Nach den heftigen Pendelihwingungen ihrer Jugendjahre, 
ar fie erſt in den locktühnen waldenburger Streik trieben, dann 
in er deſto zahmeren Vertretung der Arbeiterintereſſen 

alſcaaſteeit, konnte nun ja wohl die Zeit ſtetigen gemeſſenen 
e und Gedeihens anheben. In dem nebenhergehenden 

r ſſor dre iſt ſchon etwas Aehnliches vor ſich gegangen, was 
Profeſſor Brentano bei der Herausgabe ſeines letzten Buches noch 
nicht kannte. Warum ſollten die Gewerkvereine nicht ebenfalls 
fortan ganz ihrer guten Sache dienen und ſonſt weder einer Par⸗ 
thei noch einer Perſon? ö 


Allein es 


Tagesüber ſicht. 
Thorn, den 23. November. 
Die Fraction der Fortſchrittsparthei hat geſtern Abend das 
ihr vorgelegte, für den Partheilag der Fortſchrittsparthei feſtgeſtellte 
Programm berathen, desſelbe einſtimmig genehmigt und beſchloſſen, 
keinerlei Abänderungsanträge zu demſelben zu ſtellen. 


Der Abg. Freiherr v. Schorlemer-Alft hat eine Interpella⸗ 
tion eingebracht, in welcher die Regierung gefragt wird, ob ſie 
gewillt ſei, im Bundesrathe geſetzzeberiſche Maßregeln gegen den 
überhandnehmenden Wucher zu beantragen. Er wünſcht inäbe- 
ſon dere die Wiedereiführnug von Zins beſchränkungen und der ei» 
vilrechtlichen Unverbindlichkeit wucheriſcher Rechtsgeſchäfte, ſowic 
die Beſchränkunz der allgemeinen Wechſelfähigkeit. 


In Ausführung des Geſetzes vom 21. Oct. 1878 find Ver⸗ 
bote erlaſſen worden, von der Kgl. Regierung in Potsdam gegen 
den „Agitations⸗Verein für Teltow, Beerkow⸗ Starkow, Charlotten- 
burg zu Rixdorf“, J vou der Kgl Kreis hauptmannſchaftczin Bautzen 
gegen die „Mitgliedjchaft des Allgemeinen Deulſchen Arbeiterver⸗ 
vereins zu Zittau.“ — Zum erſten Male haben die Folgen des 
vorliegenden Geſetzes ein Blatt betroffen, welches weit davonentfernt 
ift, ſozialdemokratiſchen Tendenzen zu huldigen. Das Klg. Kreis⸗ 
hauptmannſchaft in Bautzen hat die No. 876 der in Zittan er⸗ 
ſcheinenden „Morgen Ztg.“ verboten, daß Verbot erſtreckt ſich je⸗ 
doch nicht auf das weitere Erſcheinen des Blattes. 


Während bisher Klagen über die Ausführung des Socia⸗ 
liſtengeſetzes noch nicht laut geworden find und ſelbſt von den 
Gegnern zugegeben werden mußte, daß die Verbote ſich nur gegen 
erklärte ſocialiſtiſche Vereine und Druckſchriften gerichtet haben, 
verlautet jetzt von einer Konfiskation, die allerdings ein Abweichen 
von der bisher beobachteten Praxis erkennen läßt. Vor uns liegt 
die Nummer 876 der Zittauer Morgen Zeitung, eines liberalen 
Blattes, welches das Seinige zur Bekämpfung der Socialdemokratie 
wacker gethan hat. Dieſe Nummer iſt auf Grund des Sociali⸗ 
ſtengeſetzes verboten worden und zwar wegen eines „Polizei und 
Religion“ überſchriebenen „Eingeſandt“, in welchem in entſchiede⸗ 
ner Weiſe für die vollſtändige Trennung von Schule und Kirche 
plaidirt wird. Wir vermögen bei eingehendſter Durchſicht des Ar⸗ 
tikels in demſelben Nichts zu entdecken, was zu einem Verbote 
hatte Veranlaſſung geben können und vermögen noch viel weniger 
zu ergründen, was das Socialiſtengeſetz mit jenem Artikel zu thun. 
Es läßt fi demnach nur annehmen, daß von Seiten eines über 
eifrigen Beamten in mißverſtändlicher Auffaſſung der Abfihten 
des Reichstages gehandelt wurde, als er das Verbot erließ. Die 
Zittauer Morgenzeitung wird natürlich den Beſchwerdeweg einſchla⸗ 
gen und wir zweifeln nicht, daß das gegen fie erlaſſene Verbot 
aufgehoben wird. Der Fall iſt um deshalb ſehr bemerkenswerth, 
weil es das erſte Verbot iſt, welches ſich gegen eine liberale Zei⸗ 
tung richtet. 


3. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehen 4 Juſtizgeſetze: Das Ausführungsgeſetz und Ueber⸗ 
gangsbeſtimmungen zur Civilproceßordnung, das Ausführungsgeſetz 
zur Concursordnung und der Entwurf betr. die Zwangsvollſtreckung 
gegen Benefizialerben. An der Debatte betheiltgten ſich die Abgg. 
Löwenſtein, Windthorſt (Meppen), Thilo und Dr. Bähr, ſowie der 
Juſtizminiſter Dr. Leonhardt. Im Weſentlichen handelte es ſich 
um die Verweiſung an eine Commiſſion von 14 oder 21 Mit⸗ 
gliedern. Der Abg. Löwenſtein wünſcht eine Commiſfion von 21 
Mitgliedern; er erkennt die großen Leiſtungen des Juſtizminiſte⸗ 
riums an, bedauert jedoch, daß die alten Proceßgeſetze, welche noch 
in Kraft bleiben, nicht beſtimmt bezeichnet ſeien. Der Abg. Windt⸗ 
horſt rühmt ebenfalls die große Gründlichkeit in der Ausarbeitung 
der vorliegenden Gefege, er würde dieſelben am liebſten ohne Vor⸗ 
berathung durch die Commiſſion erledigen. Indeß erhebt er gegen 
die Commiſſion keinen Widerſpruch. Der Juſtizminiſter befür⸗ 
wortet eine Commiſſion von 14 Mitgliedern; die Geſetze ſeien in 
hohem Grade langweilig und die Commiſſion würde keine große 
Neigung haben, ſich in dieſelben einzuarbeiten. Die Gerüchte, 
welche der Vorredner angedeutet habe, bezüglich einer Unterbrechung 
in der Einführung der Inſtizorganiſation, ſeien unbegündet. Der 
Regierung babe eine ſolche Abſicht ſtets fern gelegen. Der Abg. 
Thilo iſt für die Commiſſion von 21 Mitgliedern; den Juriſten 
ſei kaum ein Gegenſtand langweilig genug. In der Aeußerung 
des Abg. Windthorſt erblickt er eine gute Vorbedeutung für die 
Behandlung des Disziplinargeſezes und des Geſetzes betr. die Com⸗ 
petenz«Gonflicte Gegen dieſe Schlußfolgerung verwahrt ſich in 
perſönlicher Bemerkung der Abg. Windthorſt (Meppen). Das 
Haus beſchließt die Verweiſung an eine Commiſſion von 21 Mit⸗ 


gliedern. Nächſte Sitzung heute Vormittag 11 Uhr. Auf der 
Tagesordnung ſteht das Feld. und Forſtpolizeigeſetz und kleinere 
Vorlagen. Schuß der Sitzung 12 Uhr. \ 


Die „Kieler Ztg.“ berichtet: „Wie wir aus guter Quelle er- 
fahren, hat die durch kaizerliche Verfügung eingeſetzte Unterſuchungs⸗ 
commiſſion in der Angelegenheit des Unterganges der Panzerfre- 
gatte „Großer Kurfürst“, die bekanntlich aus den Herren Coukre⸗ 
Admiral Kinderling, Generalmajor Graf Hardenberg und Juſtiz · 
rath Loos beſteht, in dieſen Tagen ihre mühevolle Thätigkeit beendet. 
Seit Anfang October find bier in Kiel alle bei der unglücklichen 


berg in Sachen der Jacoby⸗Büſte 


Affaire irgendwie Betheiligten mit größter Sorgfalt zeugeneidlich 
vernommen, auch techniſche Sachverſtändige find gehört, und iſt 
jetzt, wie wir hören, das geſammte Actenmaterial den augenblick⸗ 
lich in Kiel anweſenden Herren Vice-Admiralen Jachmann und 
Klatt zur gutachtlichen Aeußerung vorgelezt worden. Thatſächlich, 
kann man wohl ſagen, liegt die Sache ſo, daß nach gerichtlicher 
Feſtſtellung der Thatſachen dieſe beiden Admirale in ihrem Gut⸗ 
achten das eigentliche Urtheil ſprechen werden, denn man darf 
wohl mit aller Sicherheit annehmen, daß das Gutachten der Ad» 
mirale Jachmann und Klatt für die Entſchließung des Kriegsge⸗ 
richts ſehr entſcheidend ſein wird, dem beſonders die Beſtimmung 
des Strafmaßes zufallen dürfte. Es wird in gut informirten 
Kreiſen beſonders hervorgehoben, daß der Chef der Admiralität, 
Staateminiſter v. Stoſch, der Unterſuchungscommiſſion die weit⸗ 
gehendſten Vollmachten eingeräumt und die Competenzen derſelben 
in keiner irgendwie denkbaren Weiſe beſchränkt habe. Für die 
volle Unbefangenheit des verantwortlichen Miniſters ſpricht auch 
der Umſtand, daß die Admirale Jachmann und Klatt berufen 
worden find, in dieſer wichtigen Angelegenheit ein ſo ſchwerwie⸗ 
gendes Wort mi. zureden. Die Berufung von Jachmann und Klatt 
wird von der ganzen Nation mit Freuden begrüßt werden. Je⸗ 
dermann fühlt, daß die Angelegenheit dadurch wieder in das rechte 
Gleis gekommen iſt. Beide Admirale gehören mit zu den tüch⸗ 
tigſten und erfahrenſten Seemännern, welche Deutſchland befigt, 
Beide gehen ohne Voreingenommenheit an die Prüfung und mit 
vollem Vertrauen erwartet das deutſche Volk ihr Urtheil. Wir 
geben gern auch unſerer Befriedigung über dieſe Entwicklung der 
Unterſuchungsſache Ausdruck, indem wir hoffen, daß nach Fällung 
des Ende Januar zu erwartenden kriegsgerichtlichen Urtheils die 
Publication des geſammten Actenmaterials ſtattfinden werde.“ 
Die Seitens der Stadtverordneten Verſammlung zu Königs 
bei dem Oberpräfidenten erho⸗ 
bene Beſchwerde iſt von demſelben zurückgewieſen worden, da die 
Verfügung der koͤnigl. Regierung. fachlich gerechtfertigt jet. 


Die dem Socialiſtengeſetze zum Opfer gefallene Rede Joh. 
Jatoby's iſt diejenige, welche er am 20. Januar 1870 vor ſeinen 
berliner Wählern über „das Ziel der Arbeiterbewegung“ gehalten 
bat. Es war ſeine Abſchiedsrede; er iſt ſpäter nicht wieder öffent⸗ 
lich aufgetreten. Den Socialdemofraten, die in hellen Haufen un⸗ 
ter Führung des Hrn. v. Schweitzer in jene — ale fortſchrittliche 
Wählerverſammlung berufene — Verſammlung eingedrungen wa⸗ 
ren und fich des Präſidiums bemächtigt hatten, hatte er mit feiner 
Rede nicht genug gethan. Sie nahmen auf Antrag Haſenclever's 
eine Reſolution an, welche lautete: „Die Verſammlung erklärt 
nach dem Vortrage des Hrn. Dr. Jacobh, daß derſel be zwar manche 
ſocialiſtiſchen Wahrheiten in ſich aufgenommen hat, bedauert aber 
zugleich, daß er auf halbem Lege ftehen geblieben ift.* 


Unter der Bezeichnung „aus der juriſtiſchen Praxis“ erhalten 
Bi folgende Zuſchrift, welche ein nur zur berechtigtes Intereſſe 
at: 


— 

Zu den unerfreulichſten und widerwärtigſten i i 
richterlichen Praxis gehören zur Zeit alle e ie - 
terſuchungsſachen, ſeien es Civilproceſſe, bei den en irgend wie ein 
klerikales Intereſſe mit im Spiele iſt. Bei allen ſolchen Proceſſen 
wird es dem Richter nämlich außerordentlich ſchwer gemacht, die 
Wahrheit an's Licht zu bringen Die bei der Sache intereſſiren⸗ 
den Cleriker folgen ſtets der Maxime: „si fecisti, nega“ und die 
Zeugen ſagen nicht die Wahrheit. Die Zeugen in allen ſolchen 
Sachen konnte man in 3 Kategorien theilen. Die erſte ſind die 
ehrlichen Zeugen. Dieſen wird es augenſcheinlich ſehr ſchwer, zu 
ſagen, was fie wiſſen. Sie ſtehen offenbar unter dem Einfluß 
einer Furcht. Sie ſcheuen ſich, etwas zu ſagen, was den Geiſt⸗ 
lichen unangenehm oder nachtheilig ſein könnte. Sie befinden ſich 
in einem förmlichen Conflict mit ihrem Gewiſſen. Sie können 
einem leid thun. Merkwürdig! Man ſollte meinen, wenn Jemand 
vor Gericht als Zeuge geladen iſt, ſo ſagt er einfach die Wahrheit, 
und wenn er das thut, ſo handelt er recht, ihn trifft keine Ver⸗ 
antwortung und er hat ein gutes Gewiſſen. So iſt es nach der 
richtigen Moral. Aber nach der Moral, welche die ultramontanen 
Cleriker dem Volke lehren, iſt das vollſtändig anders. Dieſe Mo« 
ral ſchreibt zwar anch im Allgemeinen vor, daß man die Wahr⸗ 
beit ſagen ſoll, legt aber doch eigentlich nur Gewicht darauf, daß 
man dem Clerus die Wahrheit ſagen fol, ſelbſtverſtändlich in der 
Beichte, aber auch ſonſt. Nach außen bin ſoll man ſo reden, wie 
es der Kirche, d. h. dem Clerus, am Vortheilhafteſten iſt. Hier 
iſt die Lüge geſtattet, ja ſie iſt unter Umſtänden Gewiſſenspflicht. 
Wenn wir ſagen, dieſe Moral werde gelehrt, ſo können wir zwar 
kein Buch nachweiſen, in welchem ſolche ausdrücklich gelehrt wird, 
ſind auch nicht Zeugen geweſen, daß dies mündlich ausdrücklich ge⸗ 
lehrt worden wäre. Aber das können wir ſagen, daß überall da, 
wo der ultramontane Clerus die Herrſchaft führt, dieſe Moral 
ganz allgemein geübt wird, woraus folgt, daß fie auch gelehrt 
wird. Zudem lehrt man ja auch durch Beiſpiel. Und welches 
Beiſpiel giebt dieſer Clerus? Seit dem ſogenannten Culturkampfe 
beſteht die Politik und Praxis desſelben vom Biſchof bis zum 
jüngſten Caplan darin, überall Regierung, Polizei, Gericht hinter's 
Licht zu führen und zu belügen, und wenn dies von Erfolg ge⸗ 
weſen iſt, ſich mit Lachen des Gelingens zu freuen. Das iſt die 
Moral. Und das Beiſpiel wirkt. Das wiſſen alle Behörden in 


ultramontanen Gegenden zur Genüge! 


9 


„Die zweite Categorie von Zeugen gehört mehr den höheren 
Ständen an. Dieſe antworteten ausweichend, ſophiſtiſch. Sie find 
offenbar der Anſicht, daß man einer ketzeriſchen Behörde die Wahr⸗ 
heit nicht zu ſagen brauche. 5 

Die dritte Categorie ſind die bearbeiteten Zeugen. Dieſe 
bilden die Mehrzahl, ja augenblicklich die Regel. Wenn ein Zeuge 
gehörig inſtruirt iſt, jo merkt man das gleich, z. B. bei manchen 
an der Sicherheit, mit der fie ihre Leetion herſagen. Die Perſo⸗ 
nen, welche die Zeugen bearbeiten und inſtruiren, kennt man bis⸗ 
weilen. Die Geiſtlichen ſelbſt thun dies in der Regel nicht per⸗ 
Jönlich, haben das au nicht nöthig. Sie haben an jedem klein⸗ 
ſten Orte ihre ultramontanen Helfer und Helfershelfer, theils Fa. 
natiker, meiſtentheils ſchlechte Subjecte, die ihnen auf ihren Wink 
alle ſolche Dienſte verrichten. Es iſt erſtaunlich, mit welcher 
Raſchheit und Rechtzeitigkeit mitunter die Bearbeitung der Zeugen 
beſorgt wird. 

Indem mir dies niederſchreiben, bezwecken wir, dieſe Dinge 
namentlich in proleſtantiſchen Gegenden gehört werden zu laſſen, 
in denen der ſchlimme und verderbliche Einfluß, den der ultra- 
montane Clerus namentlich in moraliſcher Beziehung übt, gar nicht 
genügend bekannt iſt, und zu zeigen, wohin wir kommen, wenn 
die Herrſchaft des Ultramonkanismus noch weiter um ſich greift. 
Wir behalten uns vor, ein anderes mal auf dieſes Thema zurück- 
zukommen. 


Wie aus den Beſtimmungen des neuen Inſtizetats hervor- 
geht, ſoll derjenige Beſoldungsmodus, uach welchem die richterli⸗ 
chen Beamten innerhalb der einzelnen Obergerichtsbezirke in die 
höheren Gehaltsklaſſen aufrücken, auch nach Vollendung der Reor⸗ 
ganiſation beibehalten werden. Es iſt dies ein Punkt, über wel⸗ 
chen ſich die richterlichen Beamten ſchon ſeit langer Zeit, und das 
mit vollem Rechte, beklagt haben. Eine gleichmäßige und deshalb 
gerechte Vertheilung der Gehälter kann nur ſtattfinden, wenn man 
als Maßſtab dafür lediglich die Anciennetät gelten läßt. Dies iſt 
aber nur durchführbar, wenn man ein Aufrücken in die höheren 
Gehaltsklaſſen innerhalb des geſammten Staatsgebietes geſtattet. 
Hiergegen hat der Juſtizminiſter bei einer früheren Gelegenheit gel: 
tend gemacht, daß es unter ſolchen Umſtänden nicht möglich ſein 
werde, zu jeder Zeit die nöͤthige Anzahl von Richtern für die wer 
niger begehrten Orte und Provinzen zu erhalten. Dieſer Grund 
dürfte in der Allgemeinheit, in welcher er bingeftellt worden, we⸗ 
der zutreffend, noch überhaupt durchſchlagend ſein. Giebt es ſo 
abſchreckende Orte, daß ein Richter Anſtand nehmen muß, in ib» 
nen eine Anſtellung zu ſuchen, ſo wird es ſich auch rechtfertigen, 
durch eine Localzulage oder auf andere Weile die Unannehmlichkei⸗ 
ten des Aufenthaltes auszugleichen. Auf keine Weiſe dürfte es ſich 
wegen des vom Juſtizmintſter hervorgehobenen Umſtandes rechtfer⸗ 
tigen, eine offenbare Ungerechtigkeit aus den alten Verhältniſſen in 
die neuen hinüberzunehmen. Es mag hierbei daran erinnert wer 
den, daß ja auch die Staatsanwälte durch die ganze Monarchie 
bezüglich der Gehälter rangiren, und was man ihnen gewährt, das 
ſollte man den richterlichen Beamten nicht vorenthalten. — In 
Betreff einer minder erheblichen Frage, nämlich in Betreff der künf⸗ 
tigen Titel der richterlichen Beamten find Zweifel darüber aufge⸗ 
taucht, ob es angeſichts der in $ 8 des Ausführungsgeſetzes zum 
Gerichtsverfaſſungsgeſetze enthaltenen Beſtimmung: „Die Mitglie⸗ 
der der Landgerichte führen den Amtstitel Landrichter“ zuläſſig 
wäre, den Mitgliedern der Landgerichte den Titel „Landgerichts⸗ 
rath“ zu verleihen. Die erſcheint uns durchaus nicht zweifelhaft. 
§. 8 jenes Geſetzes beſagt weiter nichts, als daß die Mitglieder 
der Landgerichte, ſowie die Mitglieder der jetzigen Kreisgerichte 
„Kieisrichter“ heißen, amtlich „Landrichter“ bezeichnet werden ſol⸗ 
len. Die Verleihung weiterer Titel iſt ein unzweifelhaftes Vor⸗ 
recht der Krone, und wenn man den „Landrichtern“ den Titel 
„Landgerichtsrath“ geben will, jo wird dies eben fo anſtandslos 
geſchehen können, wie man gegenwärtig „Kreisrichter“ zu „Kreis⸗ 
gerichtsräthen“ macht. Die Bezeichnungen „Kreisrichter“ und 
„Landrichter“ enthalten eine kurze Charakteriſtik des Amtes. Will 
man dem Inhaber eines ſolchen Amtes einen weiteren Titel verlei- 
hen, mit welchem nach den geltenden Begriffen meiſtens eine Aus⸗ 
zeichnung verbunden iſt, jo kann dem der angeführte $. 8 nicht 
im Wege ſtehen. Ganz dasſelbe iſt von den Amtsrichtern zu ſa⸗ 
gen, mag man dieſen den Titel „Amtsgerichtsratb“ oder, wie jetzt 
ſchon in Hannover und Schleswig ⸗Holſtein gebräuchlich, den Titel 
„Oberamtsrichter“ beilegen wollen. Im Ganzen iſt dies eine Frage 
von ſehr untergeordneter Bedeutung, welche ſich mit der Beſol⸗ 
dungsfrage an Echeblichkeit nicht meſſen kann. 


Ueber das Attentat werden noch einige unbedeutende Einzel; 
heiten gemeldet. Cairoli's Blut ſpritzte über das Kleid der Köni⸗ 
gin. Er ſoll ſich bei der Sache ſehr mannhaft benommen haben, 
und man erinnert ſich dabei des Umſtandes, daß drei ſeiner 
Brüder in den Einigungskriegen fielen, daß er ſelber beim Sturm 
auf Palermo gejährlih am Bein verletzt wurde. Wie es heißt 
würde er binnen Kurzem das Band des Annunciatenordens erhal⸗ 
ten. Das Mordmeſſer, deſſen ſich Paſſanante bediente, hat gleich 


Alexa. 


Roman 
von Ed. Wagner. - 
Fortſetzung.) 

Es herrſchte ein längeres Schweigen, als Alexa ſich von dem 
Clavier entfernt hatte und auf ihren früheren Plaß zurückgekehrt 
war. Sie hatte ein Lied gewählt, welches ſie ihrem Valer oft 
vorgeſungen und das er beſonders gern von ihr hören mochte. 
Dieſer Geſang batte eine Fluth von Erinnerungen in Lady Wolga 
geweckt; denn auch ſie hatte dieſe alte Ballade in früheren glück ⸗ 
lichen Tagen oft geſungen, wenn ihr Gatte zu ihren Füßen ge⸗ 
ſeſſen und mit Entzücken ihrem Geſange gelauſcht hatte. Alexa 
ſa die Thränen in den Augen ihrer Mutter und ahnte, welche 
Empfindungen ihr Geſang in der Seele derſelben hervorgerufen 
haben mußte, und ihr Herz fühlte ſich in kindlicher Theilnahme 
unwillkürlich zur Mutter hingezogen. 5 

Endlich richtete ſich Lady Wolga auf, nahm ein auf dem 
Tiſch neben ihr liegendes franzöfiſches Buch und reichte es dem 
Mädchen mit der Bitte, zu leſen. Alexa gehorchte. Sie las ſo 
fließend wie eine Franzöſin, ohne jeden fremdartigen Accent, und 
mit ſo großem Verſtändniß und richtiger Betonung, daß auch darin 
Lady Wolga höchſt befriedigt war. 5 

„Es if genug,“ ſagte fie. „Ich denke, ich werde mit Ihnen 
zufrieden ſein. Das Salair, welches ich zahle, beträgt achtzig 
Pfund jährlich, vierteljährlich zahlbar. Sie werden behandelt, als 
ob Sie meine Schweſter wären, Miß Strange. Ihr Geſicht iſt 
zwar eine ausreichende Empfehlung, aber ich halte es doch für 
das Beſte, den in ſolchen Sachen üblichen Formalitäten Genüge 
zu leiſten. Sie ſprachen von Empfehlungen.“ 


le 


der Piſtole Oliva's nicht aufgefunden werden Können. Außer die⸗ 
ſer Waffe aber fand man bei Paſſanante noch ein gewoͤhnliches 
Küchenmeſſer. 


Wie ſchon mitgetheilt, bat die Schweiz den Handelsvertrag 
mit Belgien zum 15. November 1879 gekündigt. Artikel 13 
des ſchweizeriſch-belgiſchen Handels vertrages vom 11. December 
1862 beſtimmt: „Die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft verpflichtet 
ſich, während der Dauer des gegenwärtigen Vertrages die Ein⸗ 
gangs, Ausgangs und Durchfuhrzölle, wie ſolche in dem gegen« 
wärtig in der Schweiz in Kraft beſtehenden Zolltarife feſtgeſetzt 
und rei; 9 hievor ermäßigt wurden, Belgien gegenüber nicht 
zu erhöhen.“ 

Da dieſe Beſtimmung dem Inkrafttreten des neuen von den 
eidgenöſſiſchen Räthen unterm 28. Juni d. 3. feſtgeſtellten eidge · 
noͤſfiſchen Zolltarifs hindernd in den Weg treten könnte fo faßte 
der Bundesrath obigen Beſchluß in der Sitzung vom 19 d. ſprach 
aber zugleich ſeine Bereitwilligkeit aus, mit Belgien ſofort in Ver⸗ 
handlungen über einen neuen Vertrag einzutreten. 


Wie man der „Wiener Abendpoſt“ aus Petersburg vom 17. 
d. Mts. meldet, gedenkt Fürſt Orlow ſich definitiv in das Privat- 
leben zurückzuziehen. An feiner Stelle ſoll der Miniſter des In, 
nern, General Adjutant Timaſchew, als Botſchafter nach Paris 
gehen. Graf Schuwalow bliebe noch in London, wo ſeine Wirk— 
ſamkeit nicht entbehrt werden konne. Fürſt Gortſchakow begebe fich 
Ende November alten Styls nach Petersburg Alle dieſe Mel 
dungen dürften vorläufig noch auf wenig feſtem Boden ruhen. 


Ueber das vorgeſtern Vormittag zwiſchen Gambetta und dem 
ehemaligen Miniſter des Innern de Fourtou erfolgte „Duell“ ge- 
hen uns folgende Mittheilungen zu: Die Nachrichten von dem 
heute ſtatigehabten Duell zwiſchende Fourtou und Gambetta ha⸗ 
ben erſichtlich im Publikum mehr Neugierde als wirkliche Senfas 
tion erregt, da man ziemlich allgemein die Anficht ausſprechen hört, 
daß ein ſolches Piſtolenduell nicht ernſthaft zu nehmen ſei, zumal 
ſich jeder der beiden Gegner gewiß gehütet haben werde, zu tref⸗ 
fen. Allerdings hatten die Duellanten überflüſſigerweiſe zwei Aerzte 
mitgenommen. Die Zeugen Gambetta's waren Allain Targé und 
Clémenceau, die Zeugen de Fourtou's waren die bonapartiſtiſchen 
Deputirten Blin de Bourdin und Robert Mitchell Durch das 
Loos beſtimmt, hatte Clémenceau die Diſtanz zu meſſen und die 
Piſtolen zu laden. Nach erfolgtem Kugelwechſel reichten ſich die 
Zeugen die Hände, während Gambeta und de Fourtou den Hut 
lüpften. Als Gambetta in der Deputtirtenkammer erſchien, wurde 
er von ſeinen Partheigenoſſen umringt und beglückwünſcht. 


Die „Republique Fraucaiſe“ ſchreibt: „Der Telegraph beeilt 
ſich zu melden, daß der Meuchelmoͤrder in Neapel mit der Inter⸗ 
nationalen in Verbindung ſtand; man mußte dieſer Behauptung 
gewärtig ſein; aber wo iſt der Beweis? Dieſer Meuchelmoͤrder 
ſoll früher in Frankreich gewohnt haben. Wenn man dem „Peuple 
de Marſeille“ Glauben ſchenken darf, ſoll ſich früher ein gewiſſer, 
in dem kleinen Dorfe Salvia geborener Giovanni Paſſanante 
(fo jhreibt die „Republique Francaiſe“ noch den Namen) in 
Marſeille als eines der Mitglieder der bourboniſchen Camorra 
ausgegeben haben, die ſo lange Zeit in den beiden Sicilien ihr 
Weſen trieb. Er wurde ſelbſt vor einigen Jahren aus Frankreich 
wegen ſeiner italieniſch⸗feindlichen Geſinnungen ausgewieſen. Er 
erklärte laut, daß er der bourboniſchen Parthei angehörte, welche 
ihn in Palermo als einen ihrer Führer anerkannt habe. War 
dieſes Alles in Neapel bekannt? Man darf es glauben und der 
Ruf, welchen die Menge ausſtieß, iſt leicht zu erklären. Der von 
dieſem verbrecheriſchen Verſuch hervorgerufene Abſcheu gab ſich in 
Flüchen gegen die bourboniſchen Camoriſten und die Feinde der 
italieniſchen Freiheit kund. Man rief: „Es lebe dag Haus Sa⸗ 
voyen!“, um das Verbrechen und den Verbrecher zu brandmarken 
und auch um noch einmal dem größten aller Werke der glorreichen 
Dynaſtie zuzujauchzen, welche ihre Geſchicke mit denen von Neu- 
Italien vereinigt hat.“ 


Aus der Provinz. 


Culm, 22. November. Der Hilfslehrer Herr Dr. Herſtofski 
an dem hieſigen Königlichen Gymnaſium iſt definitiv als etatsmäßi⸗ 
ger Gymnaſtallebrer hierſelbſt angeſtellt u. alsſolcher vereidigt worden. 

Graudenz, 22. November. Die Leſer werden ſich erinnern, 


daß kurz vor der Reichstagswahl eine Verſammlung polniſcher 
Wähler hierſelbſt in, Schiffstuh“ polizeilich aufgelöft wurde. Geſtern 
wurde über dieſe Sache vor dem Polizeirichter verhandelt; der 
Kornmakler Michael Alexiewicz, welcher die Verſammlung eröffnet 
und der Redacteur Danielewski, welcher in derſelben das Wort 
genommen hatte, waren nämlich vom Polizeianwalt angeklagt, weil 
fie ſich in der erwähnten Weiſe an einer polizeilich nicht angemel⸗ 
deten Verſammlung betheitigt hätten. Der Sachverhalt war fol- 
gender: Von dem Tiſchlermeiſter Orszechowski hierſalbſt war 


„Ich habe nur eine,“ ſagte Alexa, leicht erröthend. „Meine 
alte Gouvernante, Mademoiſelle Gauthier, welche jetzt in einer 
Schule in der Straße St. Honoré in Paris angeſtellt iſt, wird 
Ihnen jede Auskunft über mich ertheilen.“ 

Sie legte Mademoiſelle Gauthier's Adreßkarte auf den Tiſch. 

„Wann können Sie kommen, Miß Strange?“ 

„Zu jeder Ihnen beliebigen Zeit, Mylady.“ 

„Dann wollen wir ſagen, übermorgen,“ ſagte Lady Wolga, 
an ihr Engagement für den folgenden Tag denkend. „Ich will 
Ihnen den Wagen am Morgen nach dem Gaſthof ſchicken.“ 

Damit war die Sache abgemacht und Alexa verabſchiedete ſich 
Lady Wolga klingelte und beauftragte die eintretende Dienerin, 
die junge Dame zu ihrem Wagen zu geleiten. Kaum 2 Minuten 
ſpäter hatte Alexa das Schloß Elyffebourne hinter ſich und fuhr 
nach dem Dorfe Mont Heron zurück, wohl zufrieden mit dem Er⸗ 
folg ihrer Morgenviſite. Sie hatte Fuß gefaßt als bezahlte Ge⸗ 
ſellſchafterin im Haufe ihrer eigenen Mutter. Sie konnte nun 
den Marquis von Montheron ſehen und ihn näher kennen lernen 
ſie konnte die Geſchichte des großen Dramas von anderen Lippen 
t hören bekommen und irgend ein Umſtand möchte eintreten, der 
ie zur Entdeckung des Mörders ihres Onkels führte. 

„Es ſieht jetzt zwar noch nicht aus, als ob ich Beweiſe von 
der Unſchuld meines Vaters und von der Schuld des wahren Mörs 
ders finden werde,“ dachte fie, „aber ich glaube feſt, daß die Vorſe⸗ 
hung mich leitet und daß ich durch den Eintritt in die Dienſte 
3 — Mutter meinem Ziele ein gutes Stück näher gerückt 
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Es ſchien Lady Wolga kaum nothwendig, Erkundigungen über 


rechtzeitig eine allgemeine Wählerverſammlung angemeldet worden, 
und O. hatte die vorgeſchriebene Beſcheinigung darüber erhalten. 
An dem Tage der Verſammlung ſelbſt war O. von Graudenz ab» 
weſend; 35 Minuten nach der angemeldeten Zeit aber wurde 
durch den Kornmakler A. eine Versammlung eröffnet. Die Poli- 
zeianwaltſchaft ſolgerte nun, daß die von A. eröffnete Verſamm⸗ 
lung nicht die von O. angemeldete ſei, weil der angemeldete Ber 
rufer dieſelbe nicht eröffnet, und weil dieſelbe zu einer anderen 
als der angegebenen Zeit begonnen habe. Der angemeldete Beru⸗ 
fer einer Verſammlung, fo erklärte der Polizeianwalt, koͤnne die 
ihm für ſeine Perſon gegebene Beſcheinigung und die von ihm 
damit erworbene Berechtigung, die Verſammlung zu eroͤffnen, nicht 
einem Anderen übertragen; mithin ſci A., der keine Verſammlung 
angemeldet habe, auch nicht berechtigt geweſen, eine Verſammlung 
zu eröffnen. Dazu komme noch der Umſtand, daß die Eröffnung 
zu einer anderen Zeit erfolgt ſei, um die Verſammlung als eine 
andere, als die angemeldete zu charakteriſiren. Der Polizeirichter 
theilte die Auffaſſung jedoch nicht; er hielt mit Rückſicht darauf, 
daß A. bei Eröffnung der Verſammlung die dem O. ertheilte po⸗ 
lizeiliche Anmeldebeſcheinigung vorgelegt hatte, die Verſammlung 
für die angemeldete, und ſprach demgemäß beide Angeklagte frei. 

Schwetz⸗Neuenburger Niederung, 22. November. Zwei 
in der Gegend von Neuenburg wohnende Dreſcher benutzten die 
jetzigen dunkeln Nächte, um von der Tenne der Beſißersfrau 
Ewert in Gr. Sauskau Roggen zu ſtehlen. Damit ihnen auf 
dieſer weiten Strecke die Laſt nicht zu ſchwer werde, pflegten ihre 
Frauen ihnen zur Hülfeleiſtung entgegenzukommen. Man kam 
jedoch bald hinter dieſes Treiben, und mit Hülfe des Wache hale 
tenden, in der Nähe wohnenden Schmiedes gelang es, die beiden 
Diebe mit voller Ladung abzufaſſen und fie zur Anzeige zu bringen. 

Dan zig, den 22. November. Heute Nacht gegen 4 Ubr er⸗ 
brachen im Cximinalgefängniß auf Neugarten drei zu längeren 
Strafen verurtheilte Verbrecher ihre Zelle, überfielen dann den 
Aufſeher, knebelten ihn und ſuchten dann zu entſpringen. Der 
Geknebelte vermochte ſich jedoch nach kurzer Anſtrengung der Feſ⸗ 
ſeln zu entledigen und mit Hilfe eines zweiten Aufſehers einen 
der Ausbrecher in hartem Kampfe zu überwältigen und wieder ein⸗ 
zuſchließen. Die beiden anderen Verbrecher, von denen der eine 
Zuchthauskleidung trug, entkamen in der Dunkelheit. 

Elbing, 22. November. Nach einer amtlichen Bekannt⸗ 
machung im „Elbinger Kreisblatt“ hat die Kgl. Regierung zu 
Danzig auf die Entdeckung und Habhaftwerdung der Moͤrder des 
N Willke in Dornbuſch eine Prämie von 300 A. 
ausgeſetzt. 

Schneidemühl, 22. November. Am vergangenen Montag 
beabſichtigte ein Bauer aus der Gegend von Schönlanke auf dem 
hieſigen Viehmarkte eine Koh zu kaufen; da derſelbe aber eine 
ſolche nach feinem Geſchmack nicht finden konnte, begab er ſich, 
nachdem er ſich an Spirituoſen gütlich gethan und es inzwiſchen 
Abend geworden war, nach dem Bahnhofe, um wieder nach Hauſe 
zu fahren. Hier geſellte ſich ein Mann zu ihm, der ſich bereit 
erklärte, für ihn ein Billet nach Schöalanke zu löſen. Der Bauer 
zog ſeinen gefüllten Geldbeutel hervor und gab dem Manne 50 9. 
doch letzterer kam weder mit einem Billet noch mit dem Gelde 
zurück. Während der Bauer noch wartete, trat eine Weibsperſon 
an ihn heran, welche ihm plötzlich den Geldbeutel, mit über 100 
Ag, aus der Taſche riß und damit weg lief. Am andern Mor- 
gen, als er nüchtern geworden war, zeigte der Bauer das Geſche⸗ 
hene der hieſigen Polizeibehörde an, welche ermittelte, daß das 
ſaubere Paar noch in der Nacht auf einem hier gemietheten Fuhr⸗ 
werk nach Schönlanke gefahren ſei. Der Mann ſoll dafelbft in 
einen Laden gegangen ſein und ein Paar Stiefeln, welche mit 
einem gelben Rande verſehen geweſen fein follten, gekauft und 
dann ſich mit der Weibsperſon aus dem Staube gemacht haben. 
— Auf das Geſuch des biefigen Comités an die königl. Regie⸗ 
rung zu Bromberg, für die hier beabſichtigte Ausſtellung von Lehr⸗ 
lingsarbeiten eine Beihülfe zu gewähren, iſt ein abſchläglicher Bes 
ſcheid ergangen. Da auch die Stadtbehörden eine Beihülfe zu 
geben abgelehnt haben, dürfte wohl ſchwerlich das Project, zumal 
das Comité ohne alle Mittel iſt, zur Ausführung gelangen. — 
Dem Zimmermeiſter Waldemar Karwetzki hier ſind die Arbeiten 
zur Ablaſſung des zwiſchen Brodden und Schmilau belegenen 
Blottſees als dem Mindeſtfordernden übertragen worden. 

Oſtrowo, 22. November. Im Jahre 1874 machte ein hie⸗ 
figer Einwohner in einem boͤhmiſchen Bade die Bekanntſchaft eines 
ultramontanen G:af aus Oeſterreich Vor einigen Monaten ſchrieb 
dieſer Graf an feinen Hiefigen Bekannten, daß er beabſichtige, die 
Zelle, in welcher der Cardinal Graf Ledochowski Yierfelbft zwei 
Jahre geſeſſen, in der Weiſe anzukaufen, daß ſie als Privateigen⸗ 
thum angeſehen, und zu feinem, der Beſtimmung der Gefängniß⸗ 
Auſtalt entſprechenden Zwecke weiter verwendet, ſondern als Stätte 
frommer Erinnerung, nur Beſuchern und Verehrern des Märtyrers 
geöffnet und gezeigt werden ſolle. — Der hieſige Bekannte des 
öſterteichiſchen Grafen wurde nun weiter erſucht, bei der hieſigen 
Gerichtsbehörde Anfrage zu thun, ob und in welcher Weiſe der 
nöthige Antrag hier zu ftelfen jet, und welcher Preis etwa im 


Alexa einzuziehen, denn dieſe hatte einen zu günſtigen und tiefen 
Eindruck auf ſie gemacht. Ihre ebenmäßige Geſtalt mit dem 
ſchoͤnen Geſicht, den Saphiraugen und dem Goldhaar beſchäftigten 
ihre Gedanken und ihr Gedächtniß Stunden lang. Des Mädchens 
Gegenwart hatte ihrem Herzen Sonnenſchein gebracht, welches ſich 
für dasſelbe erwärmt hatte, wie noch gegen kein menſchliches We⸗ 
ſen ſeit dem vermeintlichen Tode ihres Kindes. Mit Ungeduld 
jah fie der Rückkehr des Mädchens entgegen Dennoch befolgte, 
fie den Rath Felice's und ſchrieb an Mademoiſelle Gauthier, dieſe 
um Auskunft über Miß Strange bittend. Zugleich aber ſchrieb 
ſie auch an eine Bekannte in Paris und bat dieſe um Auskunft 
über Miß Gauthier. Als dieſe beiden Briefe fertig waren, um 
mit der gewöhnlichen Tagespoſt abgeſchickt zu werden, gab ſich 
Lady Wolga ihren Gedanken hin, in denen Alexa einen hervor- 
ragenden Theil einnahm. 

„Ein unſchuldiges junges Geſicht, und doch ſeltſam entſchloſ⸗ 
ſen,“ dachte fie. „Sie iſt ſchoͤn wie ein Engel und ihrem Aeußern 
nach muß ſie gut, treu und zärtlich ſein. Es ſcheint mir, als 
wäre ſie fähig, ſich für Andere aufzuopfern, als könne ſie bereit⸗ 
willig ihr eigenes Glück preisgeben, wenn ſie glaubt, daß ihre 
Pflicht es erfordert. Würde meine kleine Conſtanze ein ſo hüb⸗ 
ſches und edles Mädchen geworden ſein, 
wäre fie am Leben geblieben? Cine oder zweimal ſah ich 
einen traurigen Zug auf ihrem engelreinen Geſicht, und ich hätte 
ſiezin meine Arme ſchließen und küſſen mögen. Mutterlos! Wenn 
ihre Mutter gelebt hätte, würde ihr Vater fie nicht allein und ſo 
weit haben reiſen laſſen. Arme verlaſſene Waiſe! O, wenn 
mich lieb gewinnen ſollte, wie ich fühle, daß ich ſie lieben kann, 
ſo würden wir uns gegenſeitig ſehr glücklich fühlen.“ 

Sie ging einige Male im Zimmer auf und ab, konnte aber 
ihre Gedanken nicht jo weit ſammeln, um ihre Arbeit des Brieſ⸗ 


Falle der Genehmigung gefordert werden dürfte. Der in bieler 
Weiſe Angetragene war klug genug, ſich hier nicht zu kompromit⸗ 
tiren; er ſchriebz deshalb einen feiner Bekannten in Berlin, einen 
Kanzleibeamten des Juſtizminiſteriums, und bat, ihn über die 
Zuläſſigkeit des betreffenden Antrages belehren zu wollen. Vor 
Kurzem ift die Antwort von dort erfolgt und lautet dahin, daß 
an die Realifirung eines derartigen Verlangens gar nicht zu denken 
und jeder Verſuch deshalb einzustellen jei, da, wenn auch Graf 
Ledochowski ein in vielen Beziehungen berückſichtigter Gefaagener 
geweſen, dennech ihm zu Ebren keine Ausnahme in den Beftim ⸗ 
mungen der Gefängnißräumlichkeiten gemacht werden könne und 
die Lokale nicht zum Cultus für einen Mann hingegeben werden 
dürften, der der Regierung durch ſeine ungerechtfertigte Oppoſition 
fo vielerlei nachhaltige Galamitäten bereitet habe und noch immer 
hin zu bereiten ſtrebe. — Der betreffende biefige Einwohner hat 
natürlich dieſe Auslaſſung ſeines Freundes aus Berlin dem Grafen 
aus Oeſterreich mitgetheilt und dieſen gebeten, ihn mit ferneren 
derartigen Aufträgen verſchonen zu wollen. 
Poſen, 22. Nov. Der Schnellläufer Stephan Richter aus 
Wien, welcher bereits vor einigen Jahren in unſerer Stadt auf. 
getreten iſi, produzirte fich heute Mittag von 1—2 Uhr auf dem 
Kanonenplatz aufs Neue. Er hatte dieſe ungünſtige Tageszeit 
wählen müſſen, weil von 3 Uhr ab der Platz zu militäriſchen Ue⸗ 
bungen benutzt wurde. Stepdan Richter hat eine wohlproportio 
nirte Figur, kräftige Schenkel und einen ſtarken Bruſtkaſten, alſo 
die beiden Haupterforderniſſe für eine fo gewaltige körperliche An 
ſtrengung, wie cs der Schnelllauf iſt. Troß der rauhen Witterung 
erſchien er in hellen Trikots, Oberkörper und Hüften mit einem 
leichten blauſeidenen Wamms bekleidet, an den Füßen leichte 
Schnürſckube ohne Abſäße, auf dem Kopfe einen leichten Metalle 
beim mit Flügeln. Er hatte ſich verpflichtet, um den Kanonen 
platß 15 mal in zuſammen 35 Minuten zu laufen; es ift dies eine 
Strecke von 10,800 Schritten, alſo mehr als eine deutſche Meile. 
Vor zahlreichem Publikum begann Richter feinen Lauf 1 Uhr 
Nachm. von der Trinkhalle an der Ecke des Kanonen⸗ und Sapie⸗ 
baplazes. Anfangs brauchte er zum Umkreiſen des Platzes nur 2 
inuten, doch allmälig verlangſamte fich der Lauf ein wenig und 
nach 34 Minuten war er 15 Mal um den großen Plaß gelaufen; 
„zu jeinem Pläfir* gab er dann noch ein 16. Mal zu. Nach Be ⸗ 
endigung dieſes Dauerlaufes wiſchte ſich der Schnellläufer, welcher 
während des ganzen Laufes die Hände im Leibgurt gehalt en 
batte, zwar den Schweiß von der Stirn, war aber ſichtlich wenig 
echauffirt und forderte im echten wiener Dialekt das Beifall rufende 
Publikum auf, ihm den Beifall lieber in ſeinen abgenommenen 
Helm zu ſpenden, da die mit der Sammlung von ihm beauftrag⸗ 
ien Dienſtmänner nur wenig Geld zuſammengebracht hätten. 
Einige Jungen, welche dem Schnelläufer während des Laufens hin⸗ 
derlich, oder nach Beendigung des Laufens gar zu zudränglich wa⸗ 
ren, wurden von dem gemüthlichen „Wiener“ mit einigen Peit⸗ 
ſchenhieben und mit „Watſchen“ a la Gallmeier traktirt. 

Liegnitz, 22. November. Seit einigen Tagen weilt hier der 
königliche Muſikdirector Herr Jean Vozt, in weiten Kreiſen ber 
kauat ebenſo durch ſeine Compoſitienen wie durch ſeine Clavier ⸗ 
vorträge und ſeine unterrichtliche Thätigkeit in Berlin, zum Be⸗ 
ſuch ſeiner Verwandten. Wie uns derſelbe mitzutbeilen erſucht, 
bat er geſtern auch die Pianofortefabrik der Herren Selinke & 
Sponnagel beſichtigt und die gegenwärtig daſelbſt vorräthigen In⸗ 
ſtrumente mehrere Stunden lang in eingehendſter Weiſe geprüft. 
Herr Jean Vogt ſtellt den Leiſtungen der Fabrik ein ſehr ſchmeichel 
baftes Zeugniß aus, erklärt, daß dieſelben einen ſtetigen Foriſchritt 
befunden und die unterſuchten Inſtrumente allen je nach ihrer 
Beſtimmung an ſie zu ſtellenden Anforderungen entſprechen. Spe 
ciell über den bereits erwähnten großen engliſchen Concertflügel 
bemerkt er, daß dieſer vollkommen gerignet ſei, einen Claviervir⸗ 
tuoſen bei Concerten nach allen Richtungen hin in ausgiebigſter 


Weiſe zu unterſtützen A 


Ss ocales. 
Thorn, denz 23. November. 

— Ein auferordentlicher muſikaliſcher Genuß ſteht uns am Montag be⸗ 
vor. Der berühmte Violinvirtuos, Herr Henry Wieniawski, hat ſich 
auf telegraphiſche Anfrage nach Poſen, wo er heute concertirt, bereit 
erklärt, hier am Montag ein Concert zu geben. Außer dieſem Künſiler 
wird Frl. Long Gulowötfen, welche in dem bereits angekündigten Concert 
des Herrn Müller und der Frl. aus der Ohe mitwirken wird, ſich be⸗ 
reits in dieſem Concert hören laſſen und ferner die rühmlichſt bekannte 
Frl. Helene Geisler. Näheres bezüglich des Locales werden Anſchlage⸗ 
zettel beſagen. Der Billetverkauf iſt Herrn Buchhändler E. F. Schwartz 
übertragen. Wir zweifeln nicht, daß dieſes vorzügliche Künſtlertrio ei⸗ 
nen vollen Saal finden wird. a 

— Der kujavifgpe Reiterverein veraaſtaltete heute von Gniewkowo aus 
eine Excurſion zu Pferde nach Thorn, welche ziemlich zahlreiche Bethei⸗ 
ligung fand. a 

— Kant einer Schauntmachung der Direclongder kal Olbahn werden ſeit 
em 15. d., dem Tage der Betriebseröffnung der Strecken Inſterburg⸗ 
Goldap, Jablonowo⸗Graudenz und Neuſtettin⸗Belgard von und nach den 
. ̃ — — 


— 


lane wieder aufzunehmen. Nach einer Weile begab ſie fich 

| ie Bibliothek zu ihren Freundinnen. 

\ Sogleich a — Rücktehr in den Gaſthof zu Mont Heron 
ſchloß fich Alexa in ihr Zimmer ein und ſchrieb wieder einen lan⸗ 
den Brief an ihren Vater, ihm ausführlich ihren Beſuch im 

Schloſſe Cipffebourne ſchildernd. Sie brachte den Brief jelbft 

nur Poſt, und als fie von ihrem Gange zurückkam, fand fie. Mrs. 

| Goff in ihrem Zimmer, ihrer wartend. . 

| fragte dieſe. 

| „und Lady Wolga hat 


Miß, obwohl es 


u Sie in ne Miß?“ 
‚>, antwortete das Mädchen heiter 
mich ale Geſellſchafterin engagirt.“ 
AJ hbretwegen freut es mich, das zu bören, 
mir meineiwegen leid thut,“ ſagte Mrs. Goff. „Ich hatte gehofft, 
lange bei ihnen zu bleiben. 
6 „Dad war auch mein Wunſch,' entgegnete Alexa; „aber mein 
gen! zu Cipffebourne war unvorhergeſehen und nun iſt 
ir Aenderung all' meiner Pläne nothwendig. Vielleicht kommen 
ſpäler wieder einmal zuſammen. Ich gehe übermorgen nach 
ly once,’ 
re. Goff brachte die Nachricht von Alexa's Engagement 
3 Wirthin, und dieſe kam, ihr zu dieſem Glück zu gra 


Am Nachmittag gingen Alexa und Mrs. Goff an den Hafen 

10 das Muſifcorps wieder As Wie ee 

v ge, kam auch heute der agen des Marquis von Montheron 

era und Alexa ſah den Marquis, dem fie auch diesmal ber 

. eng ante er Sie ſah 8 Lord a 
* e, als ſie ihm n te 8 di t 

n ihren Blicken en f achſchaute, ie Entfernung 


Halteſtellen Sodehnen, Melno, Dallenthin, Gramenz und Kiefheide Gü⸗ 
ter jeder Art, von und nach den Halteſtellen Wikiſchken und Fürſtenau 
nur Güter in Wagenladungen mit der Maßgabe befördert, daß Sen⸗ 
dungen nach den genannten Halteſtellen nur frankirt und ohne Nachnah⸗ 
mebelaſtung, dagegen von den Halteſtellen nur unfrankirt und gleichfalls 
ohne Nachnahmebelaſtung angenommen werden. 

— Polniſche Jammlungen für den papſt. Der Redacteur des „Przeglad 
Lwowski“ (Lemberger Revue) fordert die Gläubigen auf, dem Papſte 
Leo XIII. am Jabrestage ſeiner Thronbeſteigung ein Geſchenk zu machen, 
und es ſollen infolge dieſer Aufforderung bereits bedeutende Summen 
eingefloſſen ſein. Das Geſchenk ſoll in einem Bichofskreuze im Re⸗ 
naiſſanceſtile à jour beſtehen, an welchem das polniſche Wappen, der 
weiße Adler und der littauiſche Reiter, die Patrone des polniſchen Vol⸗ 
kes und die Inſignien der päpſtlichen Gewalt angebracht werden ſollen. 
Der Correeſpondent des „Kuryer Poznauski“, der dem Blatte dieſes 
mittheilt, fordert gleichzeitig die Bewohner unſerer Provinzen, welche im⸗ 
mer, wenn es ſich um das Wohl der Kirche handeltt, zu freigebigen 
Spenden bereit ſind, auf, auch ibrerſeits recht reichlich Geld zu dieſem 
Andenken berzugeben. Es ſoll dies augenſcheinlich wiederum ein Agi⸗ 
gationsmitel werden, denn ſagt der Correſpondent, man muß im Lande 
das Bewußtſein der Pflicht gegenüber dem Nachfolger Pius IX beleben. 
„Die Betheilung am Senden von Peterspfennigen, beißt es wörtlich, 
iſt abgeſchwächt infolge der Fabeln, welche über die angeblichen Schätze, 
welche Pius IX. geſammelt und feinem Nachfolger Leo XIII. binterlaſſen 
bat, in tendenziöſer Abſicht verbreitet worden ſind. Auch die Neigung 
zu Wallfahrten iſt geſchwächt. Wir haben während der langen Regie⸗ 
rung Pius IX. die Idee des Papſttbums fo ſehr individualiſirt, daß, 
wennglich nach dieſem großem Papſte eine ſo hehre Geſtalt, wie Leo 
XIII. den apoſtoliſchen Stuhl eingenommen hat, wir dies nicht fühlen, 
trotzdem dieſer tiefe Denker vom Augenblicke ſeiner Erhebung an uns 
nicht weniger Zuneigung und väterliche Fürſorge wie ſein Vorgänger 
erwieſen hat.“ Wenn reiche Leute in frommer Anhänglichkeit an den 
Inhaber des römiſchen Stuhles von ihrem Ueberfluß an ihn Geſchenke 
geben wollen, fo iſt das ihre Sache und wird ihren Beutel wohl nicht 
zu ſehr ſchädigen; dagegen dem ärmeren Volke, namentlich der faſt 
ganz mittelloſen Landbewohnerſchaft, immer und immer für Rom, wo 
Geld im Ueberfluß vorhanden iſt, neue Beiſteuern zuzumuthen, muß 
doch bei der notoriſchen Armut, unſerer unteren Volksſchichten beinah 
lieblos erſcheinen. i 

— Wundererſcheinungen bei Lampionbeleuchtung. Unſere polniſch⸗ultra⸗ 
montanen Wunderblättchen ſorgen wenigſtens dafür, daß Einem in die⸗ 
fen ernſten Zeiten der Humor nicht ausgebt. So bringt der pelpliner 
„Pielgrzym“ in ſeiner neueſten Numer einen langen Wunderbericht aus 
Dietrichswalde, voll des kraſſeſten kindiſchen Aberwitzes über eine angeb⸗ 
liche Erſcheinung des hl. Joſeph bei Lampionbeleuchtung. Der Heilige ſoll 
danach am 12. d. Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr Uhr wieder unter dem 
bekannten Ahornbaum erſchienen ſein, den man vorber mit Blumen ge⸗ 
ſchmückt und mit farbigen Lampions erleuchtet hatte. Am Fuße des 
Baumes war für den Heiligen ein ſchöner Teppich ausgebreitet, auf 
dem ein Tiſchchen mit Medaillen und Roſenkränzen zum Segnen be⸗ 
reit ſtand. Um dreiviertel Zehn verneigten fich die begnadeten Weiber 
ſehr tief, zum Zeichen, daß der heilige Joſeph erſchienen ſei, was den 
übrigen Verſammelten mittelſt einer Glocke angekündigt wurde. Zwei 
Minuten darauf verneigten ſich die Viſionärinnen abermals, weil 
der hl. Joſeph jetzt den Segen ertheilte. Geſegnet ſoll er den hl. Vater 
haben, ferner den Diözeſanbiſchof, den Ortspfarrer und die anweſen⸗ 
den Beter, nicht aber die Schnapstrinker. Auch die auf dem Tiſchchen 
liegenden Medaillen und Roſenkränze ſoll er geſegnet, verſchiedene Er⸗ 
mahnungen gegeben und auf einige geheimnißvolle Fragen Antworten er⸗ 
theilt haben, die ſich jedoch nach dem „Pielgrzym“ nicht zur 
Veröffentlichung eignen. Die Erſcheinung fol im Ganzen 5 Minuteu 
lang gedauert haben. — Würdig an dieſe erbaulichen Halluzinationen 
reiht ſich ein zweiter Bericht des „Pielgrzym“ über verſchiedene angeb⸗ 
lich erfolgte wunderbare Heilungen mehrerer frommer Weiber, 
darunter auch einer gewiſſen Katharina Rychlicka aus Poſen, welche 
lahm geweſen und nun ihre Krücken in Dietrichswalde zurückgelaſſen 
haben ſoll. — Ein beſonderes verdienſtliches Werk hat übrigens, wie der 
clericale krakauer „Czas“ und der „Kuryer“ berichten, ein vermögender 
polniſcher Adliger aus dem Großherzogth. verrichtet. Der fromme Mann 
hat nämlich ein Grundſtuck in Dietrichswolde angekauft, auf dem er eine 
Herberge für Geiſtliche kerrichtet die den Wunderort beſuchen wollen. 
Das projectirte Aſyl für Wunderbummler erregt natürlich in hohem 
Grade das Wohlgefallen der Caplanspreſſe. 

— Robkrankheil. Am 18. d. M. wurden dem Gutsbeſitzer Beyling 
zu Goſtkowo fünf Pferde als „rotzkrauk' getödtet und drei Pferde und 


Fonds- und Produkten -Vörle. 

Thorn, den 23. November. — Liſſack und Wolff. — 
Wetter trübe. Bei kleiner Zufuhr bleibt die Tendenz luſtlos. 
Weizen hochbunt weiß 162—168 Ar 

do. hell und hellbunt 156 - 160 A 
Roggen inländ. 112—115 A 

do. poln. 108-113 Ay 
Hafer ruſſiſch hell 95— 100 Ar 

do. ordinair 85-92 Ar 
Gerſte fein inländ. 115—125 A 

do. poln. ruſſiſche 95— 105 Ag 
Erbſen Futterwaaare 110—114 Ag 

Kochwaare 120—127 Ar 

Rübkuchen je nach Qualität 6—7,50 A4 

Danzig, den 22. Novbemer. 

Weizen loco blieb am heutigen Markte in unveränderter Stimmung 
und waren die hellen und feinen Gattungen gefragter bei ſchwacher Zu⸗ 
fubr davon, zum Theil für Deckung reſp. Complettirung der amgekom⸗ 
men Dampfer. Bezahlt iſt für blauſpitzig 126, 128 pfd. 137, 152 Ax, 
bezogen 126 pfd. 160 A, hellbunt mit Bezug 123 pfd. 164 Ar, bunt 
und hellfarbig 121-128 pfd. 168—171 KA, bellbunt 124— 128 pfd. 175 
182 Ar, hochbunt und glaſig 130, 131, 133 pfd. 182, 188 Age oro To. 
Ruſſ. Weizen ebenfalls beſſer gefragt, auch in den rothen Sorten, 
brachte volle geſtrige Preiſe, und wurde gezahlt für roth Winter⸗ 125 
128 pfd. 162, 163 , beſſeren roth Winter: 128—133 pfd. 164—172 
Ay, roth 129 pfd. 170 A, roth milde 132 pfd. 172 Ar, bunt 123 
pfd. 168 Ax, hellbunt 127 pfd. 178 Ax, alt roth 125 /6 pfd. 170 A 
pro Tonne. 

Roggen loco flau und ſchwer zu verkaufen. Bezahlt iſt für unter⸗ 
polniſchen aach Qualität 120 pfd. 111, 112 Ar, ruſſ. 112 pfd. 110 Ax, 
Gerſte loco flau, und nur große 110 pfd. zu 122 Ax, ruſſ. 100 pfd. zu 
95 pro Tonne verkauft. Erbſen loco Futter- brachten 115, 117 Ar 
pro Tonne. Kleeſaat loco rotbe zu 96 & pro 100 Kilo gekauft. Dot⸗ 
ter loco ruſſ. mit 170 Ag pro bezahlt. Spiritus loco wurde zu 52,75 
A gehandelt. 


Telegraphische Schluss course 

Berlin den 23. November. 1878 
Fonds r 10T DR 
Russ. Banknoten . 


22./11.78 
sehr still. 
198 —75]198 40 


Warschau 8 Tage, 198 — 25/198 

Poln. Pfandbr. 5% . 4. 60 80 60—70 
Koln. Liquidatioasbrisfe . a 54 53 20 
Westpreuss. Pfandbriefe. 94 — 30 9420 
Wesipreus. do. 4½% ER 101100100 —90 
Posener do. ‚usua 4°, , 94—70| 94—70 
Oestr. Banknoten 173 20173 25 
Disconto Command, Anthk 134 134 —25 


Weizen, g uber: 
November-Dezember 
April-Mai 


172—50|172--50 
179 --591179 — 50 


Rogge. 
loso 22 122 122 
November-Dezember 120 120 
ed 119 —50]119—50 
pril-Mai 1 
s 777 22 122 | 
ovember 58-301 57..- 
April-Mai { 58 N 
5 Spiritus: 
Oo BE. Yan an 3 — 
November . 3 5 — 30 . 8 5 
April-Mai i a: 52—80| 52 70 
Wechseldiskonto 5% 
Lombardzinsfuss 6% 


Thorn, den 23, November: 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ | Barom. Therm- Wind- Bewöl⸗ 
tungszeit. (Bar. Lin. R. & kung. 
R. 5 
22. 10 U. Ab. 335.00 0.6 SO 1] zbtr. 
23. 6 U. M.] 335.55 2.1SSW 1 2 
2 U. Nm.] 335.29 1.6 SWẽ 21 tr. 


ein Fohlen als „rotzverdächtig“ unter Stallſperre geſtellt. Vor kurzem 
waren nun mehrere Beſitzer aus dem bena! barten Kreiſe zum Beſuch 
bei obigem Herrn. Da zu befürchten iſt, daß die Pferde dieſer Herren 
aus denſelben Stalleimern getränkt find, aus dem die rotzkranken Pferde 
getränkt wurden, find die betreffenden Amtsvorſteher und Gutsbeſitzer 


Waſſerſtand der Weichſel am 23. Novbr. 3 Fuß 5 Zoll. 
7 — — —-— 


Einige Zeit, nachdem der Aufzug vorüber war, bewegte fich über die getroffene 


darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die zur Fahrt nach Goſtkowo 
benutzten Pferde ſofort beſonders eingeſtallt und beobachtet werden müſſen. 
Wegen Amherlreibens wurden geſtern 2 Perſonen verhaftet. 


der ganze Schwarm der Schauluſtigen dem Hafen zu, den das 
Schiff des Marquis ſoeben verließ, um, feſtlich geſchmückt, Clyffe⸗ 
bourne zuzuſteuern und dort am folgenden Tage die Theilnehmer 
an der arrangirten Luſtfahrt aufzunehmen. 

Nach dem Concert ging Alexa in ihrem Gaſthof zurück, wo 
ibr am Abend Mrs. Goff von den zu Mont Heron und Clyffebourne 
anweſenden Perſonen erzählte. 

Am andern Tage zu früher Morgenſtunde begaben ſich Lady 


Wolga und ihre Gäſte an Bord des Schiffes, wo fie den Marquis 
und feine Begleiter trafen. Das Fahrzeug ging mit gutem Wind 
in S 


ee. 
An demſelben Tage empfing Alexa von Mademoiſelle Gauthier 
eine Kiſte, enthaltend eine kleine aber ſorgfältig ausgewählte 
Ausftattung, weiche für fie in ihrer neuen Stellung zu Clyffebourne 
ganz beſonders paſſend war und in einem ſchwarzen, einem grauen 
und einem hellblauen Kleide, ſaͤmmtlich aus Seide und elegant 
nach der neueften Mode angefertigt, ſowie in einem weißen Muſſe⸗ 
linkleide, welches in Betreff der daran verwendeten Kunſt die 
andern noch übertraf, beſtand. Mademoiſelle Gauthier hatte noch 
ein ſchönes Quantum Bänder, Spitzen, Kragen. Manſchetten, 
Schleifen und dergleichen Kleinigkeiten beigelegt, ferner Stiefel, 
Morgenſchuhe und einen Hut. ' l 

In einem obenauf liegenden Briefe zeigte Mademoiſelle 
Gauthier ihrer ehemaligen Schülerin an, daß ſie das Geld, welches 
dieſe ibr zurückgelaſſen, gänzlich verausgabt und ſolche Sachen ger 
kauft habe, wie ſie dem Stande Alexa's entſprechend ſeien. 

Alexa lächelte bitter über dieſe Bemerkung bitter, ließ ſich 
aber nicht Zeit, darüber Betrachtungen anzuftellen, ſondern ſezte 
ſich nieder und ſchrieb an Mademoiſelle Gauthier, dieſer ihre Freude 

Auswahl an Kleidern ausſprechend; dann theilte 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung 23. 11. 78. Vm. 

London, 23. November. Das Parlament iſt der amtlichen Meld 
zufolge für den 5. Dezember einberufen. Wie die Pall Mall — erſübtt. 
erfolgt der Zuſammentritt, um dem Parlamente die Schriſtſtücke bezüglich 
der Afghaniſtanfrage vorzulegen. 


. J —-t.rę 
ſie ihr mit, daß ſie eine Stelle als Geſellſchafterin bei einer vor⸗ 
nehmen Dame, der Tochter eines Herzogs, angenommen und Made⸗ 
moiſelie als Referenz aufgegeben habe in der Hoffnung, daß dieſe 
fie bereitwilligſt empfeblen werde. 

Am andern Tage kleidete ſich Alexa ſorgfältig und wartete 
auf die Ankunft des Wagens von Clyffebourne; aber er kam nicht. 

Das Schiff war von jeiner Reiſe nicht zurückgekehrt, da der 
Wind ſich gedreht und ein Sturm hereingebrochen war, der die 
Fahrt längſt der Küſte gefährlich machte. Der Hafendamm und 
der Strandweg waren menſchenleer, aber in den Logirhäuſern und 
Gaſthöfen ſprachen die Leute beſorgt darüber, ob die „Regina“ 
nicht an einer der zahlreichen Klippen ſcheitern werde, 

Vor Beginn des Sturmes war das Fahrzeug in einen Hafen 
eingelaufen und am Abend einigte ſich die Geſellſchaft dahin, die 
Rückreiſe zu Lande und in Wagen anzutreten. Spät in der Nacht 
kamen ſie im Dorfe Montheron an, wo ſie ſich trennten. 

Am folgenden Morgen erhielt Lady Wolga einen Brief von 
ihrer Freundin in paris und einen von Mademoiſelle Gauthier 
welche beide, ihren Erwartungen gemäß, ſehr günſtig lauteten. 

„Ganz, wie ich erwartete,“ ſprach Lady Wolga lächelnd. Ich 
warlete nicht auf den Brief, denn ich hatte das vollſte Vertrauen 
zu dem Mädchen. Aber ich muß ſogleich den Wagen zu ihr ſchicken 
Sie . ns über 5 Bögern wundern.“ 

e klingelte und befahl, daß ihr Wagen nach Mont 
fahren und Miß Strange abholen ſolle, dann befichtigte fie un 
die Zimmer, welche fie für ihre neue Geſellſchafterin einzurichten 
a 22 3 und eg, als ſie Alles in Ordnung befunden 
n ihr eigenes Zimmer zurück, um fer wieder i 
in überlafen zurück, um ſich h r ihren Gedanken 


(Fortſezung folgt.) 
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un Probe-Abonnement geeignet. 
nme I Mrk. 75 Pf. 
Das täglich zweimalige Erſcheinen des „Berliner 
Tageblatt“, als Morgen- und Abendblatt, hat 
eine bedeutende Steigerung der Auflage (um 4000 
Exemplare) zur 990 gehabt; denn gegenwärtig be⸗ 
ſitzt das „Berliner Tageblatt“ bereits mehr als 
75,000 Abonnenten 


Im Feuilleton des „Berliner Tageblatt“ erſcheint von Mitte Nov ab 
ein neuer zweibändiger Roman: „Forſtmeiſter“ 


Berthold Auerbach. 
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Walter Lambeck. rühmten und allerpraktiſchſten 


Montag, 25. November, „it Apparate 


Abends 7', Uhr 


welche für Kurzwecke, wie zur allgemei⸗ 

nen Pflege des Körpers für Geſunde 

jur jeder Jahreszeit mit gleichem 

j ohlbehagen benützt werden können, 

8 kommen zu laſſen, um ſich über die⸗ 


£ Te a u ſelben zu orientiren. Auf Anfrage verr 
Für n Monat December neu hinzutretende Henry Wieniawski, KNIE nn. 
Abonnenten Violin-Virtuose, * Hoflieferant Gustav Henschel, 

erhalten den bis Ende November abgedruckten Theil des Romans gegen Bunter ee e ee 


aus Christiania und der Pianistin Frl. Helene Geisler aus Berlin. Eibe große Remiſe vermiethet 
Programm 1 Jacob I. Kalischer. 

1 Andante und Finale aus dem Violinconcert — Mendelssohn. (Herr N Stuben, Kuche und Zubehör 
Henry Wieniawski). 2. Arie aus „Figaro’s Hochzeit“ — Mozart (Frl. find Breiteſtraße Nro 5 zu vers 
Lona Gulowsksen). 3a. Nocturne G-dur Fantasie-Impromptu — Chopinf(Fri.|mtethen Näheres daſelbſt 1 Treppe. 
Helene Geisler). 4a. Legende — Wieniawski. b) Präludium vivace aus feine fein aus geſtattele Wohnung (Zim⸗ 
der E-dur Sonate für Violine allein — J. S. Bach (Herr Henry Winie- E mer und Kabinet) in der 1. Etage 


in den Beſitz eines hochwerthvollen Romanes zu gelangen. 
Pro Monat 1 N K 7 5 PI Pro Monat 
December. 1 DL * e December. 
awski). 50. Schwedisches Lied, b) Mazurka — Chopin (Frl. Lona Gu-iſt zu vermiethen und vom 1. Dezem- 
lowsksen). 6. Ungarische Rhapsodie — Liszt (Frl. Helene Geisler. 7. ee zu bealchen bei 8. Hirschfeld 


Br Freunde des Humors! 8 Faustphantasie — Wieniawski (Herr Henry Wieniawski.) Butterftraße. 


Bei der verdältnißmäßig fehr ſpärlichen Production unſerer deutſchen Li⸗ Dillen ‚4:2 Rus ae zu habeu in der Buch- und Musikelienhandlung a 187 bei Ww. Kuſchwa 
tratur auf dem Gebiete des geſunden, lebensfriſchen Humors glauben wir mit des Herrn E. F. Schwa * N iſt ein moͤblirtes Zimmer von ſo⸗ 
Recht von einer die allgemeinſte Beachtung verdienenden Erſcheinung reden zu Ki Näheres bezüglich des Saales durch Plakate [gleich billig zu vermietben. 


dürfen, wenn wir den Freuden erheiternder Lektüre das Erſcheinen eines Buches Jim. ; 
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denn die ungemeine Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit des Buches hat jeden ) Zu baben in Thorn bei Herrn E. Szyminski, in Brieſen bei mit Pferdeſtall zu vermiethen F 
möglichen Fall des Mißvergnügtſeins, jeder Geſchmack und jede Laune vorge- I Herrn R. Schmidt. er An 18 00 
ehen und bietet ihre Gegenmittel wider Gemüthskatarrh, Langeweile, Humor. Dieſer Nummer liegt für unſere 
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Es iſt hier die festene Gelegenheit geboten, für einen ungemein billigen Preis 


Einſendung der Abonnements Quittung gratis und franko nachgeliefert. — 


terungsbedürftigen Menſchheit, über alle Maßen wohlfeil iſt u. nur Ar 1 50 4. 0 ; k für die 
5 nn ie ar vorrätbigund führt den Titel: Grillen-| mappen, Cigarren-Etnis, Vorte aftelen Stadt Thorn 
Paſtillen Humoriſtiſches Allerlei in Geſchichten und Gedichten zur Kurz- monnais, Viſitenkartentaſchen und Gebr. Pünchera. bei. Nichtabonnenten können dieſelbe 
weil für Jedermann, von Hans Scherzhold; ein ſtattliches Bändchen von Notizbücher — — 5 — für 10 4 erhalten. 
338 Seiten in biquemem Taſchenformat. in großer Auswabl billigft bei Schlammgaſſe Nr. 310 | Die Erped. der Thorner Itg. 
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Beilage der Thorner Zeitung Nr. 276. 


Jonntag, den 24. November. 


Luſtſpiel und Poſſe. 
Von Fritz Mauthner. 


Wenn im Spätherbft die Novitäten dicht wie die Blätter don 
den Bäumen fallen, dann bleibt dem Theaterchroniſten oft keine 
Zeit, um bei einem Thema, das ihm am Herzen liegt, zu verweilen. 
An den fragwürdigſten Sachen muß er ſtumm vorübergehen, auf 
daß ja nur Raum gewonnen werde, um den Herren Hinz oder 
Kunz die glückliche Vaterſchaft zu einer dramatiſchen Eintagsfliege 
zu beſcheinigen. Heute, wo der glückliche Erfolg der „Fourcham⸗ 
bault“ und des „Doctor Klaus“ die Theaterdireetoren ein wenig 
zur Ruhe gebracht hat, will ich die Pauſe zu einer kleinen Ver⸗ 
ſtändigung darüber benußen, was wir uns künftighin unter den 
Bezeichnungen „Luſtſpiel“ u. „Poſſe“ denken wollen. Von mancher 
Seite wurde jüngſt dem „Doctor Klaus“ ſein Luſtſpielcharakter 
anerkannt. Paul Lindau hat in der „Gegenwart“ die Bezeich⸗ 
nung, die der Dichter ſelbſt gewählt, vertheidigtz beides läßt ſich 
mit gleichem Rechte behaupten und bekämpfen, je nachdem man 
die Begriffe „Luſtſpiel“ und „Poſſe“ hiſtoriſch oder idealiſch auf⸗ 
faſſen mag oder kann. 5 

Hiſtoriſch genommen iſt der Unterſchied zwiſchen Luſtſpiel und 
Poſſe ein ſo fließender, daß ſelbſt der ernſteſte Syſtematiker, der 
in ſeiner Aeſthetit die ſchönſten Definitionen an der Hand von 
Sophokles und Ariſtophanes aufgeſtellt hat, rathlos vor den 
Zwittergeſchöpfen unſerer Theatermanuſkript Lieferanten ſtehen 
würde. Iſt „Tricoche und Cacolet“ ein Luftſpiel oder eine Poſſe? 
Iſt Moliere ein Luſtſpiel⸗ oder ein Poſſendichter? Der luftige 
Julius Roſen, der noch kein einziges gutes Luſtſpiel fertig gebracht 
hat, gilt für einen unſerer fruchtbarſten Luſtſpieldichter, — und 
Leute, welche ohne Talent und Anſtand, unter gewerbsmäßiger 
Plünderung wehrloſer Verſtorbener, jahrjehntelang dem Pöbel 
einer Hauptſtadt geſchmeichelt haben, dürfen für Vertreter der 
deutſchen Poſſendichtung gelten. So weit iſt es mit der Fälſchunz 
der öffentlichen Meinung gekommen, daß eine der idealſten Kunſt⸗ 
gaitungen, die Comödie oder Poſſe, zum Aſchenputtel geworden, 
deſſen Umgang von Niemand geſucht wird, — als von Feen. 

Die Hauptſchuld an dieſer Verkennung trägt unſere landläu⸗ 
fige Aeſthetik oder vielmehr die pedantiſche Art, wie fie in den 
Schulen und in den populären Damenbüchern gelehrt wird Da 
erſcheint das Ding ungefähr in der folgenden Weiſe. Das Taſchen⸗ 
tuch in jeiner kontradiktoriſchen Funktion wird zum Symbol. Das 
Taſchentuch nämlich, welches die Lachthränen fortzuwiſchen hat, 
ſoll den unterſten Grad dee Theaterſtückes bedeuten, während das 
doppelte und dreifache Taſchentuch in Erwartung von Weinkräm⸗ 
pfen die höchſte ausdrückt. Die Zwiſchenglieder find leicht zu 
errathen. So erhebt ſich das Drama allmählig von der rohen 
Poſſe zu dem Poſſenluſtſpiel, dann dem Luftſpiel, dem Schauſpiel, 
dem Rährſtück, dem Trauerſpiel. Da eine gefährdete Eheſchließung 
gewöhnlich die Hauptfrage unſerer Stücke zu fein pflegt und in 
der That die übliche Eintheilung des Dramas nach dem Umſtande 
getroffen zu ſein ſcheint, ob ſich die Liebenden ſchnell, ſchwer oder 
gar nicht „kriegen“, ſo ſtehen unſere pendantiſchen Aeſthetiker un⸗ 
gefähr auf dem Standtpunkt der Römer der allen Zeit, welche 
den Werth eines Mannes vor Allem nach ſeinem Civilſtand 
maßen. 

Es leuchtet ein, daß dieſe übliche Eintheilung, recht kindlich 
in ihrem Grunde, keinen Werihmeſſer für die einzelnen Gattungen 
abgeben kann. Und doch pflegt das große Publikum die Werke 
auch ihrem Gattungswerthe nach zu vergleichen und ſteht dabei 
vollſtändig in der geſchilderten Auffaſſung gefangen. Man muß 
darum anerkennen — denn auch bezüglich der Bedeutung eines 
Wortes entſcheidet die Majorität, und zwar ſouverän — daß die⸗ 
ſes Ineinanderfließen der Begriffe hiſtoriſch geworden iſt, daß in 
unſeren Tagen allerdings Poſſe und Luſtſpiel nur noch 
zwei Nüancen einer Gattung bezeichnen. Und wir erkennen wider 
Willen die Macht des Sprachgebrauchs an, denn unwillkürlich 
ſezen wir die minder abgegriffenen Worte „Tragödie“ und 
„Comödie“ ein, wenn wir von dem idealen Werth der Gattungen 
A äre freilich noch zu beweiſen 

Die ideale Werthſchätzung — es wäre fre 1, 
daß wir = ſolches Vebältnß in daß abſolute Reich der Aeſthetik 
hineintragen dürfen — beruht ſeit langer Zeit, bewußt oder un⸗ 
ewußt, auf ganz anderer Baſis. Der denkende Theaterbeſucher 
fragt ſich, einerlei ob er vorber bitterlich geweint oder herzlich ger 
lacht hat: „was trage ich aus dem heutigen Stück nach Hauſe? 
Und mit der Beantwortung dieſer ſtereotypen Frage verurtheilt 
er alle diejenigen Poſſen, Luſt⸗, Schau · und Trauerſpiele, welche 
nichis weiter de mochte, als ihn während der Dauer der Bor 
ſtellung durch geſchickt erſonnene Combinationen zu amüſiren. Es 
ft die große Gruppe der Situationsſtücke. In ihnen baut ſich 
die Handlung nicht auf der feſten, naturnothwendigen Entwäck⸗ 
ung eigenthümlicher menſchlicher Charaktere auf, ſondern auf den 
Launen des Zufalls, der von dem Willen des Autorz mit mehr 
oder weniger Phantafir; mit mehr oder weniger Geſchmack und 
Laune gelenkt wird. Alle Gattungen dulden dieſe untergeordnete 
Art des Dramas. Et giebt übermüthige Poſſen und blutige 
Trauerſpiele, welche auf dem Reiz unwillkürlich erfundener Situa⸗ 
tionen beruhen Man erkennt ſie ſofort daran, daß ein plötzlicher 
Einfall des Autors die Heiterkeit in Trauer und umgekehr ver» 
wandeln könnte. Nichts leichter, als aus den Voraussetzungen von 
⸗Tricoche und Cacolet“ eine Folge von Duellen und anderen Fre» 
velthaten zu entwickeln, oder das Schauſpiel „Fernande“ mit einem 
wahren Blutbade ſchließen zu laſſen. Ebenſo giebt es mehr als 
eiue Tragödie, welche allein aus der Ueberzeugung hervorgegangen 

nd, es müßte endlich im fünften Acte „el was geſchehen.“ Selbſt 
die Geſchichte wird in folgen Händen zu einer Sammlung bluti⸗ 
ger Zufälle; man denke nur an Raupach. Von „Romeo und 
Julie“ als von einem Situations⸗Trauerſpiel zu reden, das ohne 
Veränderung des Charakters zu dem erfreulichſten Ausgang führen 
könnte, wage ich nicht aus angeborener Scheu vor den Shakeſpeare⸗ 
Gelehrten. 

Dem Situationsſtücke gegenüber ſteht das Charakterſtück. Der 
Verſchwender in Raimunds herrlicher Zauberpoſſe, Tellheim in 
Leſſings kanoniſchem Luſtſpiel, Richard III. in der Tragödie: das 
find Helden, welche ihr Schickſal ſich ſelber machen, welche darum 
würdig find, der Wenſchheit als Spiezel vorgehalten zu werden. 


Wie man ſieht, laſſen ſich auch hier Beiſpiele aus allen Gattun⸗ 
gen anführen; doch durfte es auffallen, daß gerade das Luſtſpiel 
am ſeltenſten den Anſpruch erheben will, ein Charakterſtück zu 
heißen. Die bedeutenden Werke unter den Luſtſpielen ſind faſt 
Ausnahmen, das Situationsſtück oder (wie es ſich ſogar keck ſel⸗ 
ber nennt) das Intriguenſtück beherrſcht das Repertoire. 

Es iſt nicht derſelbe Dichter, der die Welt als Tragödie oder 
als Poſſe und der ſie als Luſtſpiel zu faſſen vermag. Wer eine 
wahre (Eharakter-) Trazkdie oder Poſſe vollendet, der tritt mit 
Idealen auf, die er der Wirklichkeit zum Schrecken oder zum 
Scherz entgegenhält, — der Luſtſpieldichter begnügt ſich damit, 
den Weltlauf mit klugen Blicken zu beobachten und über ihn zu 
lächeln. Der Verfaſſer des Luſtſpiels iſt geſcheid, der Dichter der 
Tragödie und Comödie iſt ein Weiler. Die Tragödie und Co⸗ 
mödie erfordern beide einen kühnen Geiſt zur Compoſition, eine 
gewiſſe Congenialität zur Rezeption; das Luſtſpiel iſt beſcheidener 
in ſeinen Ansprüchen ſowohl an den Dichter als an den Zuhörer. 
Mit einem Worte: das Luſtſpiel iſt urſprünglich eine ſpät ente 
ſtandene, den Neigungen der Maſſe zu Liebe zurechtgemachte Mit- 
telgattung, ein unechtes Zwitterding zwiſchen Tragödie und Co⸗ 
moͤdie, das erſt durch ſaubere, realiſtiſche Talente der letzten Ger 
nerationen zu feinem gegenwärtigen, feltenen aber reinem Adel err 
boben worden iſt. Das alteſte griechiſche Luſtſpiel — ſchon A. 
W. Schlegel macht einmal die Bemerkung — iſt dem durch Eu⸗ 
ripides zum Intriguenſtück herabgeſunkenen Trauerſpiel verwand⸗ 
ter uno ähnlicher, als der genialen Comödie des Ariſtophanes. 

Es gehört allerdings ein ſtarkes Abſtraktionsdermögen dazu, 
inmitten unſerer Poſſen⸗ und Luſtſpielmiſére an die Idealität der 
Poſſe und ihre über dem leichten Getändel des Intriguen-Luft- 
Ipiel8 erhabene Bedeutung zu glauben. In wenigen Zeilen läßt 
fi wenig beweiſen. Viel wäre ſchon erreicht, wenn der falſche 
Ehrgeiz ein Wenig bekämpft wäre, der gute Poſſendichtet verlei⸗ 
tet, feine Werke Luſtſpiele, und der ſchlechte Wizbold ermuthigt, 
ſich Poſſendichter zu nennen. 


Leipzigs berechtigte Eigenthümlichkeiten. 


Von G rander. 


Er war ein wohlbeleibter, im Kopf gut ſituirter Herr mit 
jovialen Alluren, ohne Spur bureaukratiſcher Gelüſte. Er war 
ein hoher knopflochgefüb ter Richter aus Preußiſch⸗Berlin, der zum 
Reichs zerichtsrath deſignirt und nun nach Leipzig gekommmen 
war, um ſich die Stätte anzuſehen, auf der et dom 1. October 
1879 an zu wirken berufen war. 

„Eigentlich“, ſagte der Rath, „ſollten wir Berliner doch das 
größte Intereſſe für Leipzig an den Tag legen. In einem Jahre 
wenn das Reichsgericht hierher kommt, ſind uns die Leipziger in 
der Juſtiz „über“; dreimal im Jahre ſtrömt eine merkantiliſche 
Völkerwanderung von Berlin nach Leipzig zu den Meſſen, die 
bedeutendſten Berliner Zeitſch iften, als „Rundſchau“, „Bazar“, 
„Nord und Süd“, die „Frauenzeitung“ und andere werden in 
Leipzig gedruckt, die Mehrzahl der Berliner Verleger läßt ihre 
Prachtwerke in Leipzig binden; Leipzig führt Wagners „Nibelun⸗ 
gen“ auf und die Berliner wallfahrten nach dem Kunſtwalde, den 
der Förſter in Obhut hat. Wer jagt da noch, Leipzig ſei nicht 
eine Vorſtadt von Berlin oder umgekehrt? 

„Natürlich umgekehrt“, ſagte ich mit vollem pleißatheniſchen 
Stolz. Wir ſind eine Weltſtadt und Berlin iſt nur eine Groß⸗ 
ſtadt. Ueberall tritt Ihnen in Leipzig der künſtletiſche Geſchmack, 
die noble Führung des Lebens, der großherzige, von jedem Krä⸗ 
merſtolz, von jeder ſchacherhaften Nutzausbeutung freie Geiſt ent⸗ 
gegen. Sie haben ſchon Gelegenheit, ſich auf der Straße davon 
zu überzeugen. 

„Gewiß“, ſagte der Rath. „Ihr künſtleriſcher Geſchmack iſt 
allerdings für uns Berliner, die wir nur einige Kleinigkeit von 
Rauch, Begas und Schadow haben, beſonders in den öffentlichen 
Denkmälern beſchämend. Ich rede nicht von der geſchmackvollen 
Friedrich⸗Auguſt⸗Statue auf dem Königsplatz, an deren Fuß die 
Meßauktionäre ihre köſtlichen Sachen feilbieten; ſie gehört der 
Kunſt des vergangenen Jahrhunderts an; auch nicht von dem 
Hahnemannſitzbild, welches gerade in dieſer Pflaumenzeit an die 
allzureichliche Wirkung genoſſenen Obſtes, der ſich der wackere 
Homöopath ſehr öffentlich hingiebt, erinnert. Nehmen Sie nur 
Ihr neueſtes Denkmal, die Harkortbüſte vor dem Dresdener Bahn⸗ 
hof. Wie geſchmackvoll wirkt die weiße Büſte aus dem braunen 
Sockel!“ 

„Regen und Schnee werden ſchon dafür ſorgen, daß die weiße 
Büſte nach und nach die Farbe des Sockels bekommt. Es iſt nur 
Schade, daß der alte Mann ſo frieren muß!“ 

„Gegen Regen, Staub und dergleichen ſeid Ihr Leipziger ja 
nicht empfindlich,“ meinte der Rath. „Ihr ſeid Spartaner. Se⸗ 
hen Sie dort den braven Conditorjungen! Er trägt eine Torte 
zu irgend einer Feſtlichkeit und unbekümmert, ob Staub, Regen, 
Kohlenniederſchlag und das Product ſeines Nieſens die Torte mit 
einer geſchmackvollen Kurſte überziehen, trägt er fie unbedeckt, ohne 
ein Tuch, ein Papier, wie ſeine Vorfahren die Torte getragen 
haben. Wackerer Knabe! Wackerer Meſter! Wackere Magen!“ 

„Ja“, ſagte ich ftolz, „wir haben gute Magen! Sehen Sie 
nur, welche vortreffliche Küche unſere Reſtaurauts führen! Unſere 
Beeſſteals find zur Zeit der Ledermeſſe unüberwindlich, unſere 

änſe, unſere Backfiſche find ganz au naturel, unſere Würſtchen, 
die des Nachts auf den Straßen feilgeboten werden, wenn die 
duftigen Wagen durch die Straßen raſſeln, ſind vortrefflich und 
— da ſagt, fie ſeien aus Pferdefleiſch, der ſei verflucht! Unſere 
aucen —* 

„Laſſen wir die ſauciale Frage,“ ſagte der Rath, „und wan⸗ 
deln wir ein wenig auf die Meſſe. Da ſieht man ſo recht die 
Bedeutung Leipzigs! In andern kleineren Städten würde man 
dies Meer von Verkaufsläden, von Schaubuden, Würfelzelten, 
Marktſchreiereien, Carouſſels und dergl. einen Jahrmarkt nennen, 
den man in eine Gegend vor der Stadt verweiſt. Hier prangt 
mitten in der Stadt der Zauber der dreifirten Flöhe, der ſchön⸗ 
ſten Damen des Harems, der wilden Männer u. |, w., aber 
haben wir denn Winter? Wo kommt denn das Schlittengeläut 
her?“ — 

„Es find,” erwiderte ich, „unſere herrlichen Carouſſels. Man 


— — 


hat ihnen die Leierkaſtenmuſik verboten und dafür ſoll das Schel⸗ 
lengeläute als Erſatz dienen.“ i 

„Aber,“ ſagte der Diener der Gerechtigkeit, „ich höre doch 
aus der großen Schaubude hier nebenan laute Mufik erklingen? 
Was dem einen recht und theuer iſt, ſollte doch dem Andern bil⸗ 
lig und gut ſein. 

„Is, Bauer, das iſt ganz was Anderes! Was unſer Rath 
in ſeiner unerforſchlichen Weisheit beſchloſſen hat — der Reſt iſt 
Schweigen!“ 

„Schweigen wir von etwas Anderem,“ ſagte der Mann des 
Rechts, offenbar etwas verſtimmt. „Es iſt zwölf Uhr und ich 
habe noch einige Einkäufe zu machen. Treffen wir uns — das 
Wetter iſt zu ſchön — um drei Uhr im Roſenthal bei Bonorand. 
Auf Wieden ſehen!“ 

Um die genannte Stunde traf ich den künftigen Reichsge⸗ 
richtsrath bei Bonorand. Im erſten Augenblick glaubte ich, es 
ſei das Bier, welches ein Chemiker nicht ganz reinlich und zwei⸗ 
felsohne bei Bonorand befunden haben wollte, im zweiten Augen» 
blick aber ſah ich, wie der Rath mir einen grimmigen Blick zu. 
ſchleuderte, und im dritten Augenblick fuhr er mich ſo hart an, 
wie eine muthige Droſchke einen Gaskandelaber. 

»Und das nennen Sie Weltſtadt,“ rief er, „ein Neſt, wo 
zwiſchen zwölf und zwei die Geſchäfte geſchloſſen find und man 
nichts kaufen kann. Ich wollte mir Geld wechſeln, unmözlic: 
die Bankgeſchäfte ſind geſchloſſen. Meiner Frau wollte ich eine 
Damenkleinigkeit mitbringen, unmöglich: das mir ſpeciell empfoh⸗ 
lene Weißwaaren-Geſchäft war geſchloſſen. Ich ging in ein Reftaurant, 
um zu eſſen. Es war kein Platz zu finden. Ich ging in ein 
zweites, ganz ebenſo. Der Kellner meinte, es wäre Meſſe, und 
da würden ſelbſt die Stammgäſte vertrieben. Ja, ſagen Sie, iſt 
denn Leipzig eine Jabrmarkts- oder eine Handelsſtadt?“ 

„Lieber Herr Rath,“ ſagte ich mit dem herablaſſenden Lä⸗ 
chel des Beſſerwiſſens, „Leipzig iſt keines von Beiden, es iſt eine 
Meßſtadt. Ohne die Meſſe wäre Leipzig nichts, das iſt der erſte 
Satz im Credo jedes Leipziger Eingeborenen. Und es ift fo, 
oder wenigſtens es war einmal fo. * 

„Es war fo, eiferte der Rath; „welch ein Armuthszeugniß 
würde ſich die Stadt der Univerfität, des Buchhandels, des En⸗ 
groshandels aller Art ausſtellen, wenn fie nur den immer jäm⸗ 
merlicheren Meſſen ihre Wichtigkeit verdanken wollte. Die Be⸗ 
deulung der Meſſe — das geſtehen alle Kaufleute — iſt ein 
überwundener Standpunkt. Seit die Reiſenden der Geſchäfte den 
Handelsverkebr vermitteln, iſt die Meſſe, — vielleicht mit Aus⸗ 
nahme der erſten vier Tage — überflüßig geworden. Sie dauert 
dier volle Wochen. Sie macht die Leipziger, die in der „City,“ 
der innern Stadt wohnen, zum Sklaven der „Meßfremden“ die⸗ 
ſer Paradiesengel der kleinen Vermiether, die meiſt durch die 
Meßvermiethungen ihre ganze Jahresmiethe herausſchlagen. Nur 
dieſe Leute und die Reſtaurateure profitiren an den dier Metz⸗ 
wochen, ſonſt Niemand. Der Leipziger aber dem „Geſchäft“ und 
„Verdienen“ ſo heilige Worte find, wie Schweinsknöchelchen und 
Goſe, beugt ſich, wie eine unterworfene Raſſe dem kräftigeren 
Stamm, dem Sieger in Geſtalt übermüthiger Meßfremden. Er 
muß es dulden, daß ihm ſeine Kneipe die Preiſe aufſchlägt und 
ihn von feinem Stammtiſch vertreibt, daß ihn ſein Wirth aus 
der nicht „meßfreien“ Wohnung vertreibt, daß im Theater fein 
Abonnement ungültig iſt und Meßpreiſe eintreten, daß Droſchken⸗ 
und Pferdebahnanhalteplätze, daß ſogar der Marke an ihm unbe⸗ 
queme ferne Plätze verlegt werden und daß es ihm gegenüber den 
Jahre lang bei Frau und Tochter eingebürgerten ſchrecklich 
liebenswürdigen Meßftemden fo geht, wie dem Schneider Jetter 
mit den ſpaniſchen Soldaten im „Egmont“, von dem der Krämer 
Soeſt höhnt: Sie hatten ihn vertrieben aus der Küche, dem 
Kellner, der Stude — dem Bette! Und das nennen Sie noble 
Führung des Lebens?“ 

„Verehrteſter Herr Reichs gerichtsrath,“ erwiderte ich, mich 
W 8 Fre 1 105 nur gut, daß Sie kein Leip⸗ 

er hört. Die möchten Ihnen darauf hi 
Bruns böber ei ir * Ihre Wohnungsmieige 
ährend dieſer Unterhaltung hatte am Ende ” 
randſchen Etabliſſements, da, ns iin Vile an den We Hohe 
eine Menſchenmenge verfammelt, die heftig geftifulicte, lachte und 
nach einem Punkte zeigte, welcher von fern fo roſig wie das 
Alpenglühen im Leipziger Schügenhaufe ausſah. Wir gingen hinzu 
und ſtaunten; denn was wir für Alpenglühen gehalten halten, 
war der roſig angemalte Körpertheil, mit welchem Götz von Bere 
lichingen ſeine Hochachtung auszudrücken pflegte. 

„Erſchrecken Sie nicht,“ ſagte eine reifere Dame, „es iſt 
nur eine Statue Aber es iſt wirklich empörend! Frieda, ſtelle 
Dich nicht ſo nahe hin! Willſt Du mein Opernglas?“ 

Der Befiger jener benachbarten Villa hat wahtſcheinlich dieſe 
Statue voll roſiger Rückſicht auf die Beſucher des Bonorandſchen 
Gartens aufſtellen laſſen und voll künſtleriſcher Genugthuung lebte er 

ein Bürger derer, welche kommen würden. 

Und ſie kamen. Sie kamen, ſahen und — errötheten noch 
röther als die Statue ſelber, deren Geſchlecht, Dank der abweh⸗ 
renden Rückſicht — bisher unbekannt geblieben. Die Wirkung 
aber — die in Leipzig einen Sturm von Entrüſtung in den Bläte 
tern aufwirbelte — blieb dieſelbe, immer unter demſelben Hinter⸗ 
gedanken: 

Und jene himmliſchen Geſtalten 
Sie fragen nicht, ob Mann — ob Weib. 

Nach dieſen künſtleriſchen Erfehrungen in Bezug auf Leip⸗ 
zigs Monumente von Habnemann bis zum rothen Entrüſtungsur⸗ 
heber an der Bonorand'ſchen Grenze, erwartet der Reichsgerichts. 
rath vom Sieges denkmale, das die jüngſten Leute wohl nicht mehr 
erleben werden. das Beſte, ebenſo von dem ſeit 12 Jahren in 
einer dazu geſammelten Summe beſtehenden Mendelsſohn. Denk⸗ 
mal. Er drückte mir die Hand und fuhr nach dem berliner Bahn⸗ 
hof. Bei dieſer Gelegenheit wunderte er ſich, daß er für die 
Hereinfahrt vom berliner Bahnhof nach der Stadt 10 4 babe 
mehr bezahlen müſſen, als jetzt, wo er hinausfahre. „Woher dieſe 
ſeltſame Taxe?“ fragt er mich. 

„Um euch Berlinern zu zeigen, daß Ihr in euren kleinſtäd⸗ 
tiſchen Verhältniſſen viel weiter nach Leipzig habt, als wir Leip⸗ 
ziger nach Preußiſch⸗Berlin“, erwiderte ich. Der Rath moltkete 


tieffinnig, dann ſagte er: „Ihr Leipziger feit ſeltſame Leute! In Conſtantinopel flüchtete ſich jüngſt eine tſcherkeſſiſche Skla⸗] liſchen Geſichtspunkte aus beklagt. Der Operndirector Halanzier 
Habt das Zeug in euch, ein deutſches Athen zu werden und dul⸗ vin in's britiſche Conſulat und ſtellte ſich unter den Schutz des mußte oft unangenehme Dinge hören, aber wie es ſcheint, tröftete 
det fo viel Abdera unter euch! Bei euerm ſtark entwickelten Ge- General⸗Conſuls Fawcett. Die Frau ſteht im Alter von 36 Jah- er ſich mit dem klingenden Erfolge, den er der architektoniſchen 
meinſinn, bei eurer großartigen Wohlthätigkeit, welche die des ren, hatte bereits mehrere Herren und war zu verſchiedenen Ma- Schönheit des Garnier'ſchen Palaftes und auch — um gerecht zu 
Berliners bei weitem übertrifft, bei euerm notoriſchen Wohlſtand, len verkauft worden. Ihr letzter Beſitzer, Nedjib Paſcha, wollte“ ſein — der verſchwenderiſchen Inſzenirung der wenigen Opern, 
eurem regen Fleiß, eurer merkantiliſchen Beanlagung — welche ſie für 10 000 Piaſter in Kaimés verkaufen, da er jedoch nur die ſein Repertoire ausmachen, verdankte. Uebrigens hat er einige 
Großſtadt könntet Ihr fein und könnt euch doch nicht vom Bann ein Angebot von 6000 Piaſter erhielt, fo wünſchte er, fie zu be- Freunde in der Preſſe, und dieſe unterſtützen ihn ſchon jetzt in dem 
lächerlicher Kleinſtädterei frei machen! Freilich rührt's daher, daß halten. Die Sklavin ſtellte hierauf ihrem Herrn vor, daß fie in Bemühen, ſeinen am 1. November 1878 ablaufenden Contrakt 
Ihr in eurer Lokalpreſſe euch mehr Weihrauch ſpendet, als die] Anbetracht ihres Alters und ihrer langjährigen Dienfte ihre Frei-] mit dem Staate zu erneuern. Dieſe Beſtimmungen dieſes Con⸗ 
Wahrheit verträgt und euch fo den klaren Spiegel eures fehr|heit verdient zu haben glaube, worauf er fie ſchlug und in ein trakts find in der Hauptſache folgende: Der Operndirector er⸗ 
ehrenwerthen, aber ſchrecklich philiſtröſen Selbſt verbüftert. Um Zimmer ſperrte, aus welchem fie entkam und ſich in's britiſche hält vom Staate einen Zuſchuß von 800 000 Francs und hat die 
euch die Wahrheit zu ſagen, darf man kein Blatt vor den Mund] Konſulatsgebäude flüchtete. Sie gab in ihren Ausſagen alle dieje| völlig freie Benutzung des Gebäudes; er muß feinen Gewinn, 


— ſondern vor die Augen nehmen.“ Erklärungen ab, indem fie hinzufügte, daß man fie in Gemein. wenn ein ſolcher vorhanden, mit dem Staatsſchatze theilen. Nun 

a ſchaft mit vier anderen Mädchen gewaltſam aus ihrer Heimath iſt die jetzige Geſchäftsfübrung in der That für den Director Has 

V e r 1 ch ie den es. entführt, nach Conſtantinopel geſchickt und in einem jener Häufer|lanzier wie für den Staatsſchatz einträglich genug, und darauf 

untergebracht habe, wo gewiſſermaßen unter den Augen und mit|mag Heir Halanzier wohl einige Heffnung gründen; aber am 

Ein Scher; des Charivari. Man unterzeichnet den Con- Wiſſen der Polizei Sklaven zum öffentlichen Verkauf ausgeſtellt[ Ende muß es der Regierung doch auch auf andere als bloße Geld⸗ 

trakt, da tritt ein Greis ein, — Vorſtellung. find. Mr. Faweett, welcher ſich vorgenommen hat, dieſem ſchmach⸗ interefjen ankommen, und die Budgetcommiſſion beabſichtigt da⸗ 

„Mein Freund“, ſagte die Verlobte, „das iſt mein Onkel] vollen Handel ein Ende zu bereiten, geht mit großer Energie in] her, von dem Miniſter des Unterrichts und der ſchönen Künſte 

Calumois.“ der Sache vor. eine gründliche Beziehungen, die jetzt zwiſchen dem Staate und 
„Ah, mein Herr, ſehr erfreut, Sie zu ſehen. Soeben ſprach x * ” der Operndircction beſtehen, zu verlangen. 

meine kleine Frau von Ihnen als von einer unſerer ſchönſten — Die pariſer Muſikfreunde haben ſich ſchon ſeit langer Zeit 


Hoffnungen.“ über die mangelhaften Leiſtungen der Großen Oper vom muſika⸗ 


Bekanntmachung. | ne | 


Das aus dem ſtädtiſchen Forſtrevier 
Steinert hierher geſchaffte an der 
Weichſel gegenüber der Defenfiond- 


Ungarwein-Olferte, 
a a en el OrigINal-Bosten-Presse. 


Da wir die Provinz Preußen nicht bereiſen laſſen, wünſchen wir une 
erem im geſammten Herzogthum Poſen rühmlichſt bekannten 


Oberungarwein 
auch dort Eingang zu verſchaffen und erlauben und nachſtehende vorzügliche Ges 
wächſe aus den Jahrgängen 1868, 1872, 1873, 1874 zu offeriren: 
herber Szamarodni, Tafeiwein „Ag 110 
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ur an 20 Ar 50 J pro 4 Die Zahl meiner Buchdruck-Pressen habe ich durch eine 


Thorn, den 9. November 1878. 


Der Wagiſtrat. 
Gefangene Arbeitskräfte. 


In ber diesſeitigen Anſtalt find die 
Arbeitskräfte von ungefähr 50 Zucht ; 
hausgefangenen mit längerer Haft 
zu vergeben. 

Offerten eiſuchen wir bis ſpäteſtens 
den 

15. December er. 
an uns einzureichen. 

Die Bedingungen ſind in unſerem 
Seeretariat einzuſehen, werden jedoch 
auch gegen Erſtattung der Kopialien 
überſandt. 

Cronthal bei Crone an der Brahe 
den 22. November 1878. 
Königl. Direction der 
Strafanſtalt. 
Visitenkarten, Hochzeitseinladungen, J 
Uechnungen, Wechſel, Briefköpfe | 9 
ſowie ſämmiliche Druckſachen billigſt in 
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laut beſonderem Preiscourant, der nebſt 
Proben franco- zu Dienſten ſteht. 
Graudenz im November. 
Jul. Gaebels, Buchhandlung. 
5 \ 


Spielwerfe 
4—bis 200 Stüde fpielend; mit 
oder ohne Expreſſion, Mandoline, 
Trommel, Glocken, Caſtagnetten, 
Himmelſtimmen, Haufenſpiel ete. 

Spieldoſen 


Fiſcherei⸗Vorſtadt 338 A. Kube, Gerechteſtr. 128/29. 
unterhelten, und ſolche zu gleichen Prei⸗ 2 — — 
fen, wie in meinem Geſchäftslokal But⸗ 
terſtraße 145 abgeben werde. 
B. Zeidler. 


Varterzeugungs-Pomade, 
erzeugt in 6 Monaten 
einen vollſtän igen Bart. 
a Doſe 3 Ar, halbe Doſe nach allen Ländern. Speciel- 

à 1 50 f. Dieſes kos- "Preislisten gratis, 

metiſche Schönheitemittel 2 A En 

iſt jungen Leuten ſchon Pianinos 

von 16 Jahren an ganz . . 
use beſonders zu empfehlen, | VON Th, Weidenslaufer, Berlin 

— da der Bart eine Zierde des Mannes iſt. 88, Dorotheenstrasse 88. 

Erfinder Rethe u. Co in Berlin. Kostenfreie Probesendung; billige Fabrik- 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel | preise; leichteste Abzahlung; 5 Jahre Ga- 

ii e rantie; hoher Rabatt bei Baarzahlung 


Jaͤmmtliche Papierſorten, ehrende Zeugnisse und Preis-Courant so- 


Indem ich ein hochgeehrtes Publikum zur Benutzung mei- 
ner Accidenz-Schnellpresse einlade, bemerke ich 


dass die Ablieferung der Bestellungen bei grösse- 8 
ren Auflagen in einer Stunde, bei kleineren 
z. B. Visitenkarten in wenigen Minuten erfolgt. 


Ernst Lambeck. 


Gummiartikel 
besonderer 
Specialitäten. 
Beantwortung jeder An- 
frage, Zollfreie Zusendung 


2 bis 16 Stücke ſpielend; ferner 
Neceflaires, Gigarrenftänder, 
Schweizerhäuschen, Photographie⸗ 


in eleganten Cartons. 


fallen Nan 


albums, Schreibzeuge, Handſchuh⸗ Hefte, Contobücher, Bleiſtifte, fort gratis. 
kaſten, Brieſbeſdwerer, Blumen- Nerven- und Krampfleiden, i Halter, Federn ete. Seit einem Vierteljahrhun⸗ 
vaſen, Cigarren⸗Etuis, Tabaksdo⸗ Epilepsie empfiehit Wiederverkäufern mit dert bei Gicht und Rheu⸗ 
ſen, Arbeitstische, Flaſchen, Bier⸗ P P 7 großem Rabatt. 3 er 2 E l n heu⸗ 
gläfer, en Fallsucht, I. Neukirch. | matismus tauſendfach be⸗ 
ꝛc., alles mit Mufik. Stets da werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren vollſtändig für das ganze 982 d 
N Neueſte empfiehlt Leben hindurch geheilt. kKalffee’s: a u 
J. H. Heller, Bern. Alle Unglücklichen, welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaftet, Eine neue Sendung Uli, wein. Waldwoll-Producte: 
ale angebotenen Werke, U, mögen ſich vertrauensvoll mit genauer Beſchreibung über die Art und ſchmeckend und äftig, ai 940 tintertieiber Watte 
in denen mein Name nicht ſteht, W/M Dauer des Leidens wenden an 1 a 2 5 1 — A o, Oel Extract Sohlen, 
find fremde; empf. Jedermann St J Gursch . n eh 9 ee N allen an obigen Um 
direkten Bezug, illuſtrirte Preis. er. ocea zu 2 . beln Leidenden nicht 
liten jende franco. Dresden, Kaulbachstrasse No. 31. I. It. e e e 
— Topir⸗Ti nte NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! emen non N ee = 
von Antoine & fils in Paris R. Uebrick in Thorn D. Sternberg. — 
empfiehlt Nialter Lambeck. empfiehlt vorräthig oder auf Beſtellung: Roggen,, Gerſten⸗ und Erdſenſchrot, 


Das einzige wirklich praktiſche Kochbuch iſt und bleibt Sockelſteine, Röhren, Kriſ pen, Treppen» Hafer, Kleie und Ausharfſel, Leinkuchen 


Eine . 
5 1 2 ſtufen und Trottoirplatten, Flieſen in und Wacholderbeeren 
Nähmaſchine Emma Alleſtein beſtes bürgerl. Kochbuch reer , ie = ge 
iſt billig zu verkaufen 5 genſtände, welche ſonſt in Sandſtein Miriee Zimmer von ſofort zu 
Kl. Mocker Nr. 2. He Aufl. eleg broſch. 2 M. 70 Pf. — in Prachtband 3 M. 50 Pf. gefertigt werden, unter Garantie. vermiethen Araberſtr. 132 a. 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Tho rn. 


